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Die  Tierverehrung. 

I.  Die  Kirchenschriflsteller  bieten,  wie  verständlich,  keine 
Erklärung"  für  die  Entstehung-  des  Tierkultes;  die  Tatsache 
selbst  aber  wird  in  doppeltem  Lichte  von  ihnen  auf- 
gefaßt. Der  ägyptische  Tierdienst  bildete  für  die  christlichen 
Schriftsteller  ein  beliebtes  Beweisstück,  an  dem  man  die  Tor- 
heit des  Heidentums  so  recht  ins  Licht  rücken  konnte.  Kam 
nicht  die  heilende  Kraft  der  christlichen  Lehre  g-erade  zur 
rechten  Zeit,  um  dem  Wahn  der  Anbetung-  vernunftloser  Ge- 
schöpfe entgegenzutreten?  Der  auffallende  Gegensatz  dieses 
Kultus  zum  Christentum  erklärt  zur  Genüge  seine  häufige  Er- 
wähnung bei  unsern  Schriftstellern.  Sie  betrachteten  die  Tier- 
verehrung als  die  schrecklichste  Verirrung  des  Menschengeistes 
und  als  die  tiefste  religiöse  Stufe  im  Heidentum,  auf  der  man 
sich  am  weitesten  von  dem  einen  wahren  Gott  der  Uroffen- 
barung  entfernt  hätte.  ,,Es  genügte  ihnen  (sc.  den  Äg\^ptern) 
nicht  die  Religion  der  Barbaren  und  Griechen,  sondern  sie 
haben  selbst  einige  aus  dem  Reich  der  Tiere  als  Götter  auf- 
gestellt ....  Einen  schweren  Irrtum  also  haben  die 
Ägypter  begangen,  einen  schwereren  als  alle  Völker, 
die  auf  der  Oberfläche  der  Erde  leben"  i).  Noch  schärfer  urteilt 
Epiphanius:  „Weit  ärger  noch  als  alle  andern  verfielen 
dem  Irrtum  die  Ägypter,  die  nicht  nur  ihre  Leiden- 
schaften abgöttisch  verehrten,  sondern  sogar  auch  Vögel  und 
vierfüßige  Land-  und  Wassertiere,  wilde  Bestien  und  selbst 
solche  Tiere,  die  ihnen  von  Gott  zu  ihrem  Dienst  angewiesen 
worden  sind.  So  sehr  haben  sie  die  natürliche  Ord- 
nung verkehrt,  daß  sie  gleichsam  selbst  die  bei  ihnen  vor- 
kommenden Tiere  als  Gottheiten  verehrten  und  sich  nicht  schäm- 
ten, für  einen  Gott  zu  halten  .  .  .  (folgt  Aufzählung  einzelner  von 


^)  Arist.  apol.  12. 
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ihnen  verehrten  Tiere)  .  .  Ein  späterer,  Theodoret  von 

Cyrus,  sag-t:  „Alyuizzioi  totoütov  zccXc  olIgy^^olXc,  hZo'j- 
Xa)8^Y](jav  Yj^ovaT?,  o)^  xai  tov  Tpayov  Bia  ty,v  7:spi  Ta^  [J.ic2i? 
[lavtav  ovo|j-a<7ai  ö^sov'^).  Ähnlich  heißt  es  im  gleichen  Kapitel: 
„To(7aüTy)  izoCkoLi  tuots  xoctsT/s  TuXav/)  tt//  oixo'j[j.£vtjv".  Mit  Bezug- 
nahme auf  den  Tierkult  spricht  Athanasius^)  von  den  „abscheu- 
lichen Gebräuchen  der  Ägypter".  Als  „Erfinder  dieses 
Unsinns"  nennt  Chrysostomus**)  die  Ägypter,  und  Hieronymus 
bezeichnet  Ägypten  als  das  Land,  in  dem  der  Tierkult  be- 
sonders blühte:  ,,Simulacra  bestiarum  et  brutorum  animantium, 
quae  maxime  in  Aegypto  divino  cultui  consecrata 
sunt^)".  Daß  dabei  auch  der  Spott  nicht  fehlte,  braucht  kaum 
eig-ens  g'esagt  zu  werden:  vgl.  nur  Clem.  Alex,  paedag.  III  2 
und  Orig.  c.  Geis.  III  17.  Indes  erscheinen  doch  dem  Glemens 
die  unzüchtig-e  und  geile  Gesellschaft  der  griechischen  Gott- 
heiten und  ihre  Verehrer  verwerflicher  als  die  ägyptische  Tier- 
verehrung: ,,Kai  7c6(j(o  ßs^Tiotj?  Aiy^TüTioi,  x(t)[XY)B6v  xai  xaTot  %6\zic, 

xL»voüvT£^  9^£Gü?'  [X£v  yocp,  £L  xai  Q'YjpL«,  ocXX'  OU  [XOl/lXOC  a>.X" 
ou  \i-6L'/\(/L  Tuapa  cpü^t  9^Y)p£Ü£i  Y]Bovr(V  ouBe  £v^).  Es  muß  indes 
betont  werden,  daß  die  erstgenannte  Auffassung-  des  Tierkultes 
nicht  bei  allen  Kirchenschriftstellern  gang-  und  g-äbe  gewesen 
ist.  Bei  denjenigen,  die  von  dem  Glauben  an  die  ägyptische 
Weisheit  völlig-  durchdrungen  sind,  tritt  hie  und  da  eine  g-eistig- 
symbolische   Auffassung    der  Tierverehrung  zutage.  Ihnen 

^)  Epiphan.,  anc.  103;  vgl.  den  Aristeasbrief  138  {Kautzsch,  Die  Apo- 
kryphen und  Pseudoepigraphen  des  AT  II  16 f.):  ,,Was  soll  man  vollends  der 
Torheit  der  andern  gedenken,  der  Ägypter  und  derer,  die  ihnen  ähnlich  sind? 
Diese  haben  ihr  Vertrauen  auf  Tiere,  und  zwar  meist  kriechende  und  wilde 
gesetzt,  beten  diese  an  und  opfern  ihnen,  den  lebenden  und  wenn  sie  tot  sind"; 
vgl.  ferner  Sap.  12,24:  ,,Denn  weiter  als  auf  den  gewöhnlichen  Wegen  des 
Irrtums  waren  sie  abgeirrt,  indem  sie  diejenigen  Tiere  für  Götter  hielten,  die 
noch  verachteter  waren  als  die  sonst  verhaßten;  nach  einfältiger  Kinderart  waren 
sie  so  getäuscht." 

^)  Curatio  51  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  S89). 
Or.  c.  gentes  23. 

*)  3.  Homilie  zum  Römerbrief. 

^)  Comm.  in  Esaiam  XIII  46. 
Protrept.  2. 


—    7  — 


scheint  eine  grobe  Auffassung-  des  Tierkultes  undenkbar.  Nach 
ihrer  Anschauung-  ist  vielmehr  tiefe  relig-iöse  Weisheit  (sog-ar 
die  Erkenntnis  des  einen  wahren  Gottes)  unter  der  Hülle  eines 
verg-äng-lichen  Bildes  verborg-en.  Das  deuten  klar  die  Worte 
des  Arnobius  an:  ,,Aeg;yptiorum  videtis  aenig-mata,  quod 
mutorum  animantium  formas  divinis  inseruerint  causis^)".  Diese 
g-eistig-ere  Auffassung  bekundet  auch  Celsus  in  seiner  Polemik 
geg-en  die  Christen:  ,,Die  Ag-ypter  lehren,  wie  man  die  ewig-en 
Beg-riffe  des  Göttlichen,  des  g-öttlichen  Verstandes,  nicht  aber 
verg-äng-licher  Tiere,  wie  der  g-emeine  Mann  sich  einbildet, 
verehren  soll 2)".  Hierher  ist  in  g-ewissem  Sinne  die  Symbolik 
der  den  Göttern  g-eheilig-ten  Tiere  zu  beziehen,  wie  sie  Clemens 
V.  Alexandrien  g-ibt^). 

2.  Die  Kirchenschriftsteller  begnüg-en  sich  teils  mit  der 
allg-emeinen  Erwähnung  des  Tierkultes,  indem  sie  einfach  die 
Tatsache  hinstellen  und  auf  genauere  Angaben  verzichten,  teils 
zählen  sie  auch  eine  Anzahl  der  für  heilig  gehaltenen  <Tiere 
auf.  Es  sei  betont,  daß  dabei,  soweit  eine  Nachprüfung  über 
Angaben  möglich  ist,  das  Richtige  von  ihnen  getroffen 
worden  ist,  wie  auch  sonst  die  sachlichen  Bemerkungen 
der  Kirchenschriftsteller  über  den  ägyptischen  Tierkult  der 
Wahrheit  entsprechen,  daß  unter  die  Zahl  der  verehrten  Tiere 
nur  selten  solche  aufgenommen  worden  sind,  deren  Kult  in 
Ägypten  nicht  weiter  nachgewiesen  werden  kann.  Nur  bei 
einem  christlichen  Schriftsteller  fällt  auf,  daß  er  in  dem  Be- 
streben, aus  einer  Verordnung  des  mosaischen  Gesetzes  den 
göttlichen  Zweck  herauszuschälen -^j,  einen  Mißgriff  begeht;  es 
ist  Theodoret  von  Cyrus.  Zu  der  biblischen  Stelle  Lev.  1,14, 
wo  Gott  Turteltauben  und  junge  Tauben  als  Geflügelopfer 
vorschreibt,  gibt  Theodoret  quaest.  in  Lev.  i  (Migne,  s.  gr.  80 
Sp.  300)  und  curatio  104  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  996)  dem  Ge- 

Adv.  nat.  III  15. 
^)  Bei  Orig.  c.  Cels.  III  19. 

^)  Str.  I  7;  vgl,  auch  die  Besprechung  der  einzelnen  verehrten  Tiere  im 
folgenden. 

Daß  ein  solcher  vorhanden  ist,  soll  hiermit  natürlich  nicht  geleugnet 

werden. 
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danken  Ausdruck,  Gott  schreibe  die  Opferung  dieser  Tiere 
vor,  weil  sie  von  den  Ägyptern  verehrt  würden,  und  Gott  habe 
mit  dieser  Bestimmung  den  Israeliten  ein  Heil-  und  Schutz- 
mittel gegen  diesen  ägyptischen  Verdienst  gegeben^).  Eine 
Verehrung  junger  Tauben  und  der  Turteltauben  ist  aber  für 
Ägypten  nicht  nachweisbar,  wird  auch  sonst  von  keinem  Kirchen- 
schriftsteller den  Ägyptern  zugeschrieben;  dagegen  war  er 
den  Semiten  eigen.  Als  Stellen,  die  der  ägyptischen  Tier- 
verehrung nur  mit  allgemeinen  Worten  gedenken,  kommen 
folgende  in  Betracht:  Athenag.  leg.  pro  Ghrist.  14;  Just,  mart, 
apol.  I  24  [ohne  direkte  Nennung  der  Ägypter];  Theoph.  ad 
Autolyc.  I  10 ;  Lact.  inst.  III  20;  V  20 ;  inst,  epitome  50 ;  Tert. 
apolog.  24;  Orig.  c.  Gels.  IV  93;  VIII  53;  Aug.  de  civ.  dei  II  22 ; 
Nonnus,  ad  duas  orat.  S.  Greg.  Naz.  II  13  p.  387  (ed.  A.  Mai, 
Spicileg.  Rom  II  [Rom  1839]  374 — 387).  In  richtiger  Weise 
wird  von  einer  Reihe  christlicher  Schriftsteller  auch  betont, 
daß  die  Verehrung  der  einzelnen  Tiere  nicht  immer  über  ganz 
Ägypten  verbreitet,  sondern  vielfach  nur  einigen  Gauen  oder 
Städten  eigentümlich  gewesen  sei.  Diese  Tatsache  w^rd,  davon 
abgesehen,  daß  einzelne  Kirchenschriftsteller  sie  dadurch  be- 
zeugen, daß  sie  die  Verehrung  einzelner  Tiere  ganz  bestimmten 
Gegenden  des  Niltals  zuweisen,  noch  besonders  von  Aristides^), 
Clemens^),  Origenes-^),  Athanasius^),  Hieronymus und  Theo- 
doret*)  hervorgehoben. 

^)  Theodoret  bewegt  sich  hier  in  biblischem  Gedankengang;  s,  Sap.  12,27: 
,,Denn  durch  eben  die,  welche  sie  für  Götter  hielten,  in  jenen  Leiden  gezüchtigt, 
wurden  sie  zur  Erkenntnis  gebracht,  daß  derjenige  der  wahre  Gott  sei,  den  sie 
vorher  zu  erkennen  sich  geweigert  hatten." 

^)  Apol.  12. 

^)  Protrept.  2:  ,,y.w[jir]8ov  xai  y.aira  ^roXsi;  ib.  aXoya  tGv  ^wwv  Ixtsti- 

*)  C.  Cels.  V  27:  ,, Andere  verehren,  was  jene  verzehren." 

^)  C.  gentes  23:  ,/Oti  evavtiac  xai  (jiayojjLeva?  dX)Tj).ai?  eyouai  xa?  b-priaxsia; 
w.  TTOÄeic  (SC.  Twv  AiyiJT^Tioiv),  y.a\  01  ex  yeiTOvwv  dei  aTZouSa^ouai  y.axa  tGv  tCkx^- 
ai'wv  TÖt  evavTia  aeßeiv." 

^)  Ad  Jovin.  II  7:  ,,Singulae  paene  in  Aegypto  civitates  singulas 
bestias  et  monstra  venerantur.'' 

'')  Curatio  51  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  889):  „Kat,  toTc  aXXois  8s  ^woi;  ai 
ctHai  ;:6X£t;  Q'Sia;  Tiii-oci;  ötcpispwjav." 
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3-  Von  den  in  Ägypten  für  heilig"  gehaltenen  Tieren  wird 


eine  bestimmte,  in  den  folgenden  Ausführungen  behandelte 
Anzahl  namhaft  gemacht. 

a)  Die  Kuh.  Sie  ward  in  ganz  Ägypten  vielerorts  verehrt 
(Cels.  bei  Orig.  c.  Cels.  V  39;  Chronik  Joh.  von  Nikiu  30 ;  vgl. 
Her.  II  41),  auch  ihr  Fleisch  nicht  gegessen  (Cels.  bei  Orig.  c. 
Cels.  V  34;  Hieron.  ad  lovinian.  II  7).  Genauer  noch  ist  die 
Notiz  der  heidnischen  Schriftsteller  (z.  B.  Her.  II  41  und  Strabo 
17.  812)  von  der  Verehrung  der  Kuh  in  ganz  Ägypten  ^) ;  denn 
sie  war  der  Isis  heiligt),  und  diese  wurde  von  allen  Ägyptern 
verehrt 3).  Als  ein  der  Isis  geweihtes  Tier  durfte  sie  nicht 
geopfert  werden,  bemerkt  richtig  Athanasius  (hist.  Arian.  56 
[vgl.  Her.  II  41]).  Ihre  Seltenheit**)  dürfte  indes  kaum  genügen, 
um  ihren  sakralen  Charakter  zu  begründen.  Als  weibliches 
Gegenstück  zu  der  Zeug'ungskraft  des  Stieres  stellt  sie  die  ,, große 
Fülle  (mh  ur.  t)  des  fruchtbringenden  und  ernährenden  Prinzips 
dar^).  Sie  ist  das  Symbol  aller  mütterlichen  Göttinnen  (Isis,  Ha- 
hor,  Neith),  die  infolgedessen  entweder  selbst  als  Kuh  dargestellt 
oder  mit  ihren  Abzeichen  geschmückt  erschienen;  das  gilt  be- 
sonders von  der  mütterlichen  Göttin  y^yj-z  s^o/yjv,  der  ,, großen 
Göttermutter"  Isis.  Der  Name  der  heiligen  weißen  Isiskuh, 
die  in  Hermopolis^)  aufgezogen  und  zu  Aphroditopolis  be- 


vielleicht  mehr  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen,  wenn  der 

')  Nach  Her.  IV  86  aßen  auch  die  Frauen  der  libyschen  Nomaden,  die 
Weiber  der  Kyrenäer  und   der  Barkäer  kein  Kuhfleisch  ,,aus  dem  gleichen 


^)  Sogar  noch  im  römischen  Isiskult;  vgl.  Apulejus,  Metam.  XI  8 ff. 
^)  Vgl.  S.  14  Anm.  i  (der  Gesanilarbeit). 

Vgl.  Hieron.  ad  Jovin  II  7 :  ,,In  Aegypto  et  Palaestina  propter  boum 
raritatem   nemo   vaccam  comedit  taurorumque  carnes   et  boum  vitulorumque 
assumunt  in  cibis;  vgl.  auch  Plut.  de  Js.  74;   weitere  klassische  Stellen  bei 
Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch  188, 
5)  Vgl.  Totb.  148,9  ed.  Lepsius. 
Strabo  17,  817. 
Strabo  17,  819. 

^)  Sie  spielt  in  Dendera  eine  Rolle.  „Die  Milch  der  hsa. t-Kuh  reinigt 
deine  Majestät"  {Junker.  Stundenwachen  XIV  49  auf  S,  82). 


sonders  verehrt ')  wurde. 


und  es  ist 


Grunde  wie  die  Ägypter'". 
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Name  der  Göttin  (äs,  t  oder  hs.  t)  und  der  ihres  heiligen  Tieres 
g-leichlauten  ^);  es  wäre  ein  Beweis  mehr  dafür,  daß  das  heilige 
Tier  als  Inkorporation  der  Gottheit  diese  selbst  war  und  dar- 
stellte. Ein  zuerst  von  W'^.5/'/^^^/^^r^ behandelter  Denkstein 2)  auf 
den  Tod  einer  heiligen  Isiskuh  betitelt  sie:  ,,Isis,  die  hs.  t  Kuh, 
die  göttliche  Sothis,  die  Herrin  der  Planeten".  Die  Inschrift 
selbst  berichtet  die  Meldung  ihres  Todes  wie  folgt:  ,,An  diesem 
Tage,  als  der  Tod  der  Majestät  der  Isiskuh  eintrat,  meldete 
man  ihretwegen  dem  mhj-Priester,  dem  smn-ha-t-Priester,  den 
Propheten,  Gottesvätern  und  der  Stundenpriesterschaft.  Der 
Hierogrammat  trug  für  sie  Sorge,  indem  er  berichtete:  In  der 
dritten  Stunde  dieses  Tages  ging  die  Seele  der  Majestät  der 
Isis,  der  (heiligen)  hs.  t-Kuh  zum  Kbliu  (Bezeichnung  für  den 
Plimmel).  Ihre  Seele  stieg  empor  zum  Himmel,  sie  vereinigte 
sich  mit  Rä".  Die  Kuh  war  zugleich  das  heilige  Tier  der 
Piathor,  die  daher  als  Kuh 3),  mit  Kuhohren  oder  mit  Kuh- 
hörnern und  Sonnenscheibe  dargestellt  wird.   Als  kuhgestaltige 

Göttin  sei  dann  insbesondere  noch  Ahait  ^j;^  ^  ^  oder 
(j  ^  ^a^i        den  Sonnengott  Rä  gebar  (Daressj',  Cercueil  des 

cachettes  royales  in  Cat.  gen.  Caire  50,  S.  47,  48),  genannt. 
Die  Amonssängerin  Tent-Amon  ist  auf  ihrem  Sarge  dargestellt^ 
wie  sie  sechs  heiligen  Kühen  opfert-*).  Kuhmumien  hat  man 
besonders  in  Theben  gefunden.  In  der  Mythologie  wird  die 
Himmelsdecke  bald  als  Kuh,  bald  als  großer  Ozean  gedacht;  eine 
Verbindung  beider  Vorstellungen  liegt  vor,  wenn  der  Sonnen- 


^)  Ein  strenger  Beweis  kann   allerdings  hierfür  nicht  erbracht  werden; 


die  Schreibungen   |^  iind  ^       J  ^'  ^  '^^^^^^^f 

Stundenwachen  S.  82  und  Mar.  Dend.  IV  6,  16,  73)  des  heiligen  Tieres  scheinen 
eher  dagegen  zu  sprechen;  da  sie  aber  nicht  die  einzig  vorkommenden  sind, 
können  sie  nach  Analogie  anderer  Namensschreibungen  auf  falscher  Auffassung 
beruhen. 

^)  ÄZ  43  (1906),  129 — 135,  außerdem  publ.  von  Daressi/,  Ree.  16  (1S94),. 
127  und  Ahmed  hey  Kamal,  Cat.  gen.  Caire  20,  nr.  22180. 
^]  Z.  B.  LD  III  173a,  1786,  182c,  i92f,  199h. 

")  S.  Berk  Ausf.  Verz.  Xo.  8.  Vgl.  Totb.  cap  14S,  den  Stier  mit  seinen 
7  Kühen  (Variante  Totb.  ed.  Naville  Pc:  Stier,  5  Kühe,  ein  weibliches  Kalb). 
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g-ott  als  große  Lotusblume",  die  sich  aus  dem  Ozean  als  Kind 
der  mli-ur.  t  (,,g-roßen  Fülle")  erhebt^),  bezeichnet  wird. 

b)  Die  Verehrung-  des  Kalbes  (Arist.  apol.  I2;  Orig-.  c. 
Cels  V  2/  ;  Theodoret  quaest.  in  Lev.  i  [Migne,  s.  gr.  80  Sp.  300]) 
ist  monumental  nicht  bezeugt.    Vielleicht  ist  der  Name  von 

Sebennytos  (^s=3jj@,  der  Hauptstadt  des  12.  unter- 

ägyptischen Nomos,  von  einem  dort  lokalisierten  Kult  eines 
heiligen  Kalbes  hergenommen.  Den  Ägyptern  lag  nahe,  sich 
die  junge  Sonne  als  Kalb  zu  denken;  so  betet  Pen-meliit'^) : 
,, Preis,  Preis  sei  dir,  du  Kalb,  das  aus  dem  Himmelsozean 
hervorgeht."  Dieser  Gedanke  ist  eng  verknüpft  mit  der  be- 
reits vorher  erwähnten  ägyptischen  Vorstellung  des  Himmels 
als  einer  kuhgestaltigen  Göttin;  so  war  die  an  ihr  erscheinende 
Sonne  dementsprechend  das  von  ihr  täglich  neugeborene 
Kalb. 

Es  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit,  wenn  die  Verehrung  des 
Rindes  als  ganz  allgemein  hingestellt  wird  (Martyr.  S.  Ignatii  4; 
Tert.  scorpiace  3 ;  Orig.  c.  Cels  V  5 1 ;  Äthan,  or.  c.  gentes  24 ; 
Hier.  ep.  123;  Arnob.  adv.  nat.  I  28;  Theodoret  curatio  105 
[Migne,  s.  gr.  83  Sp.  996] ;  Acta  S.  Apollonii  21 ;  Chronik  Joh. 
von  Nikiu  30).  Es  ist  aber  denkbar,  daß  die  genannten  Schrift- 
steller bei  der  Verehrung  von  [icu?  den  Apisstier  im  Auge 
gehabt  haben.  Bei  Äthan,  or.  c.  gentes  24  wird  allerdings  ein 
deutlicher  Unterschied  gemacht,  wenn  er  sagt:  „AiY'j7:T!.oi  Bs 


TÖv  [joüv  xai  TÖv  "A::iv  [j-ot/ov  ovtcc  (J£[j0'j(7tv" ;  aber  hin  und 
wieder  wird  auch  der  Apis  nicht  Stier,  sondern  ganz  allgemein 
ßoü^  genannt  (Theodoret,  curatio  45  [Mig^ne,  s.  gr.  83  Sp.  876]). 
c)  Von  den  in  i\gypten  verehrten  heiligen  Tieren  ist  am 

bekanntesten  der  Apis       ^         ^)  geworden  (vgl.  Clem. 

protrept.  4) 3),  der  von  den  Ägyptern  selbst  als  der  .,König 

Erman,  ÄZ  38  (1900),  24;  vgl.  auch  Totb.  17,  29  ed.  Lepsius  u.  a 
^)  Berl.  Ausf.  Verz.  No.  13456. 

^1  Er  ist  offenbar  auch  gemeint,  wenn  Ruf.  bist,  nionach.  7  (Migne  s.  1.  21, 
Sp.  413)  sagt:  „Bovem  quidem  deum  crediderunt  aliquando  Aegyptii,  pro  eo 
quod  per  ipsum  rura  excolentes  victum  cibumque  capiebant".  Die  Nützlich l<eit 
als  Grund  der  Verehrung  trifft  indessen  nicht  zu;  vgl.  ferner  Greg.  Naz  ,  or.  5 
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aller  heiligen  Tiere"  angesehen  worden  ist 2),  Für  die  christ- 
lichen Schriftsteller  hat  er  deshalb  besonderes  Interesse,  weil 
sie  das  goldene  Kalb  der  Israeliten  als  „secundum  speciem 
Apidis"  gebildet  nahmen.  „Cum  moraretur  Moyses,  ipsi 
secundum  speciem  Apidis,  quem  coli  in  Aegypto  viderunt, 
aureum  Caput  vituli  facientes  adoraverunt"  Die  Hauptkultstätte 
des  Apis  war  Memphis  (Clem.  protept.  2;  Theodoret,  curatio  51 
(Migne,  s.  gr.  80  Sj).  8Sg\^);  (Ireg.  Naz.  or.  39  in  s.  lumina 
(Migne,  s.  gr.  36  Sp.  339];  IJieron.  Comm.  in  Ez.  IX  30),  wo 
er  als  die  göttliche  Inkarnation  des  mem])hitischen  Hauptgottes 


n  Pth  „Wiederholer  (=  Abbild,  Inkorporation)  des  Ptah"  deut- 
lich beweist.  Schon  in  der  Zeit  des  A.  R.  war  sein  Kult  ver- 
breitet"^). Genaueres  hat  man  darüber  durch  die  Freilegung  des 
Serapeums  bei  Memphis  durch  Auguste  Mariette  (1851)  erfahren. 
Diese  Stätte  war  der  Begräbnisplatz  der  verstorbenen  heiligen 
Stiere  von  der  18.  Dynastie  an  bis  hinein  in  die  Ptolemäerzeit. 
Mariette  fand  bei  (Gelegenheit  seiner  Arbeiten  im  Serapeum 


contra  Jul.  c,  32  (Migne,  s.  gr.  35,  Sp.  706),  or.  34  in  Aegyptiorum  adventum 
c.  5  (Migne,  s.  gr.  36  Sp.  246),  or.  26  in  s.  lumina  c.  5  (Migne,  s.  gr.  36  Sp.  339). 

^)  Brugsch,  Thes.  904/905;  auch  als  ., großer  Gott"  bezeichnet  (Mar. 
Dend.  IV  7). 

-j  Münzen  mit  Apisstier  s.  Mariettc-Maspero,  Serapeum,  Atlas  I  Taf,  4. 
^)  Ps.-Clem.  Rom.  recogn.  I  35. 

*)  Ebda.;  vgl.  ferner  Min.  Felix,  Octav.  28,8 ff..  Tert.  scorpiace  3;  Lact, 
inst.  IV  10;  Hieron.  adv.  Jovin  II  15;  Const.  apost.  I  6.  Genauer  bemerkt 
Hieron.  comm.  in  Osee  I  6  hierüber:  ,,Videtur  autem  idcirco  et  popnlus 
Israel  in  solitudine  fecisse  sibi  caput  vituli,  quod  coleret,  et  Jeroboam  filius 
Nabatis  vitulos  aureos  fabricatum,  ut,  quod  in  Aegypto  didicerant.  Ä;iiv 
et  [jLveüiv,  qui  sub  figura  boum  coluntur,  esse  deos,  hoc  in  sua 
superstitione  servarent". 

,,"Ea£ßov  yap  S'H  ^-a'.  M£[jl9~to(i  tov  -aüpov". 

^)  Es  ist  ein  Versehen,  wenn  A.  Er  man.  Rel.^39  sagt:  „Nie  wird  Ptah 
als  Stier  gebildet".  Der  sonst  einfach  als  Mensch  gebildete  Ptah  erscheint 
Brugsch,  Ree.  de  mon.  I  8  deutlich  mit  Stierkopf  und  Hörnern,  im 
übrigen  allerdings  als  Mensch  gestaltet. 

7)  LD  II  176  (Zeit  des  Cheops);  Urk.  I  20  (Zeit  des  Mykerinos);  Pyr. 
Unäs  424,  Pepi  I  571  ;  LD  II  16.  Laut  Aelian,  bist.  anim.  XI  10  hätte  Menes, 
laut  Manetho  Kakou  (Choos  bei  Euseb. ;  2.  Dyn.)  den  Apisdienst  eingeführt. 


Epitheton 


uhm 
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eine  lange  Reihe  von  Stelen,  die  über  Lebensdauer,  Installation 
und  Todesjahr  der  einzelnen  Apisstiere  berichten^).  Als  Bei- 
spiel einer  solchen  Stele  mag-  die  Apisstele  2244  des  Louvre'^) 
aus  der  Zeit  des  Königs  Apries  dienen:  „Im  Jahre  2,  im  zweiten 
Monat  (Payni),  am  21.  Tage  unter  der  Majestät  des  von  IIoru& 
geliebten  Königs  von  Ober-  und  Unterägypten,  des  Herrn  des 
Geier-  und  Schlangendiadems,  des  Herrn  des  Schwertes  (Sinn- 
bild der  Kraft),  der  gedeihen  läßt  die  beiden  Länder,  des 
Goldhorus  i\pries,  des  Sohnes  des  Rä,  des  von  Hapi-Osiris 
Geliebten,  zog  der  Gott  in  Frieden  zum  schönen  Westen;  man 
ließ  ihn  ruhen  an  seinem  schönen  Platz  der  Nekropole,  der 
Westgegend  von  Memphis,  nachdem  man  alle  Zeremonien  im 
Reinigungszimmer  für  ihn  vollzogen  hatte.  Nichts  Gleiches- 
geschah vordem.  Hervor  ging  die  Majestät  dieses  Gottes  zum 
Himmel  (d.  h.  der  Apis  starb)  am  12.  Pharmuthi  des  Jahres  12. 
Er  war  geboren  worden  am  7.  Paophi  des  Jahres  16  unter 
der  Majestät  des  Pharao  .  .  .  Necho,  des  Ewiglebenden;  er 
wurde  installiert  im  Tempel  des  Ptah  am  9.  Epiphi  unter  der 
Majestät  des  Pharao  .  .  .  Psammetich  II.  Die  schöne  Lebens- 
dauer dieses  Gottes  betrug  17  Jahre,  6  Monate  und  5  Tage. 
Vollzogen  hat  der  schöne  Gott,  Pharao  Apries,  alle  trefflichen 
und  heiligen  TJinge  dieses  ehrwürdigen  Gottes.''  Mehr  Einzel- 
heiten über  die  Bestattung  eines  Apis  bringt  eine  Inschrift 
aus  der  Zeit  Psammetichs  L:  „Seine  Majestät  ließ  für  ihn  alles 
machen,  was  für  einen  Gott  am  Tage  des  Begräbnisses  zu 
machen  ist,  und  alle  Beamten  erfüllten  ihre  Pflicht.  Der  Leib 
wurde  mit  Ol  balsamiert,  mit  Binden  aus  schönem  Leinen  und 
den  Kleidern  jedes  (iottes  geschmückt.  Seine  Särge  waren 
aus  Kedholz,  Merholz,  Zedernholz  und  dem  auserlesensten 
aller  Hölzer^)."  Der  tote  Apis  wurde  wie  jeder  Mensch  zu 
einem  Osiris  und  als  solcher  Osiris-Apis^)  genannt,  eine  Ver- 

^)  Die  Überlieferung  dieser  Daten  an  die  Nachwelt  verfolgte  allerdings 
nicht  den  Zweck  historischer  Berichterstattung;  die  Stelen  waren  als  Weihe- 
gaben für  den  verstorbenen  Gott  bestimmt. 

^)  Puhl.  Piehl,  J.  H.  I  21,6—22,1. 

^)  Ree.  22  (1900),  166. 

■*J  „Osiris-Apis,  der  große  Gott  im  Westen,  der  Herr  des  Lebens  auf  ewig." 
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bindung",  die  wahrscheinlich  zu  der  Entstehung-  des  Namens 
Serapis  beig^etragen  hat.  In  der  Folg-ezeit  hat  sich  die  Verehrung- 
des  Serapis  zu  einem  Sonderkult  für  die  hellenistische  Mischwelt 
in  Ägypten  entwickelt,  der  mit  der  Verehrung  des  A])isstieres 
in  keiner  Verbindung-  mehr  stand.  Das  bring-t  auch  Augustinus  ^) 
zum  Ausdruck:  „Von  Serapis  ist  der  Apis  zu  scheiden, 
dem  göttliche  Ehren  erwiesen  werden."  Wie  aus  der  vorher 
mitgeteilten  Inschrift  ersichtlich  ist,  wurden  die  verstorbenen 
heiligen  Tiere  in  der  Nekropole  im  Westen  von  Memphis  unter 
großem  Aufwände  und  mit  Ungeheuern  Kosten 2)  bestattet, 
nachdem  70  Tage^)  der  Trauer  (?)  vorübergegangen  waren. 
Zu  beiden  Seiten  von  lang  sich  erstreckenden  (hängen  waren 
Grabkammern  angelegt,  in  denen  gewaltige,  durchschnittlich 
65  Tonnen  schwere  Sarkophage  die  Leiber  der  toten  Apis- 
stiere bargen.  Bei  seinen  Ausgrabungen  fand  Mariette  nur 
noch  wenige  Reste  von  Tierleibern  in  den  Särgen  vor.  In 
älterer  Zeit  gab  es  auch  Einzelgräber  für  derartige  heilige 
Tiere  in  einer  von  einer  Kapelle  überbauten  Gruft.  Die  Apis- 
gräber waren  jedermann  bekannt;  daher  ist  die  Bemerkung 
des  Arnob.  adv.  nat.  VI  6,  die  Begräbnisstätte  eines  Apis  zu 
verraten  sei  bei  Strafe  verboten  gewesen,  unrichtig.  Als 
schweres  Verbrechen  wird  aber  das  unbefugte  Eindringen  in 
eine  solche  Gruft  g"egolten  haben.  Die  Auffindung  eines  neuen 
Apis^)  wurde  ermöglicht  durch  genaue  Kennzeichen,  die  das 

')  De  civ.  dei  XVIII  4. 

S.  Greg.  Naz.  or.  39  in  sancta  lumina  c.  5  (Migne,  s.  gr.  36  Sp.  339): 
„.  .  .  Apidis  .  .  hoc  est  vituli,  Memphitarum  vecordia  ad  luxum  abutentes." 
Sie  beliefen  sich  bisweilen  (so  zu  Diodors  Zeiten)  auf  100  Talente  (Diod.  I  84). 
In  der  Bestreitung  der  Kosten  wurde  die  Priesterschaft  (sicher  ist  dies  bezeugt 
für  die  hellenistische  Zeit  durch  Plut.  de  Is.  21  und  F.  Gen.  36  [römische  Zeit]) 
durch  Zwangskollekten  [so  deutet  sie  m.  E.  richtig  U.  Wilcken  in  APap,  3 
(1906)  395  gegen  W.  Otto,  Priester  und  Tempel  I  391  f.j  unterstützt.  Der  Bau 
der  Apisgräber  erforderte  gemäß  ihrer  Größe  und  Pracht  längere  Zeit;  s.  hierzu 
H.  Brugsch  in  ÄZ  22  (1SS4)  iioff.  und  E.  BeviUout  in  Revue  egyptologique 
6,  1 30  ff. 

^)  Von  ihnen  ist  auf  dem  ägyptischen  Grabstein  eines  Phöniziers  die 
Rede,  s.  H.  Schäfer,  ÄZ  40  (1902)  33  und  Stern,  AZ  22  (1884),  loi, 

Sie  war  ein  festliches  Ereignis  für  das  Land.  Noch  unter  Julian  (362 
n.  Chr.;  s.  Ammian,  XXII  14)  hören  wir  von  der  Auffindung  und  feierlichen 
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heilig'e  Tier  aufweisen  mußte  Wesentlich  waren  schwarze 
Farbe  und  ein  weißes  Dreieck  auf  der  Stirn.  iVuf  das  letztere 
Zeichen  weist  Aug.  de  civ.  dei  XVIK  5  f.  hin:  ,, Wurde  nach 
dessen  (sc.  des  Apis)  Tode  ein  Rind  gleicher  Farbe  mit  weißen 
Flecken  g-efunden,  so  wurde  dies  als  etwas  Wunderbares  und 
Göttliches  ang-esehen."  Besitzer  und  Entdecker  des  heilig'en 
Tieres  wurden  reicher  Ehren  und  Belohnungen  teilhaftig'; 
der  Mutter  des  Apis  ward  ein  eig'enes  Heiligtum  errichtet. 
Die  Verletzung-  des  Tieres  gsXt  als  ein  schweres  Verbrechen. 
Die  Tötung"  des  Apis  durch  Kambyses'^)  war  also  in  den 
Aug'en  der  Ägypter  ein  schwerer  P'revel  wider  die  Gottheit. 
Der  alte  Apis  war  nicht  der  Vater  des  neuen;  sondern  diesen 
erzeug"te  Ptah  selbst  durch  einen  Mondstrahl  oder  ein  anderes 
Hirn  meislicht  •^).  Wenn  Cyrill.  Alex,  ad  Hos.  10,3  Helios  und 
Selene  als  seine  Eltern  bezeichnet,  so  enthält  diese  Notiz  in- 
sofern einen  richtigen  Kern,  als  sie  die  schöpferische  Kraft 
der  Sonne  und  den  zeugenden  Mondstrahl  personifiziert,  wobei 
Cyrillus,  wie  es  scheint,  zwei  Traditionen,  von  denen  eine  von 
der  Erzeug-ung-  durch  einen  Mondstrahl,  die  andere  aber  von 
derjenig-en  durch  einen  Sonnenstrahl  g-eredet  haben,  mag", 
miteinander  verbunden  und  in  das  Gewand  der  entsprechen- 
den griechischen  Namen  gekleidet  hat.  Seine  Bemerkung 
braucht  darum  nicht  als  geradezu  unrichtig  bezeichnet  zu 
werden,  wie  Wiedemann,  Her.  2.  Buch  549  es  tut.  Weil  der  Vater 
des  Apis  ein  himmlischer  sein  mußte,  entzog  man  dem  heiligen 


Einführung  eines  neuen  Apis.  Berühmte  Persönlichkeiten  wie  Alexander  der 
Große  und  Titus  brachten  ihm  Opfer  dar,  Augustus  indes  tat  den  Ägyptern 
diesen  Gefallen  nicht. 

^)  Ruf.  hist.  eccl.  II  23  spricht  nur  ganz  allgemein  von  ihnen;  vgl.  Pap.  d'Orb. 
14,5:  „ein  großer  Stier,  der  alle  schönen  Farben  hat".  Herodot  gibt  als 
Zeichen  an:  schwarze  Farbe,  weißes  Stirnviereck,  unter  der  Zunge  ein  Käfer, 
auf  dem  Rücken  das  Bild  eines  Adlers,  zweifaches  Schwanzhaar;  doch  müssen 
Art  und  Zahl  gewechselt  haben,  eine  Reihe  von  Apisstieren  zeigt  beispielsweise 
ein  weißes  Dreieck  auf  der  Stirn. 

-)  Clem.  protrept.  4;  lust.  mart.  apol.  I  9;  Epiphan.,  anc.  104;  Hieron. 
comm.  in  Ez.  IX  30  („plenissime  hanc  historiam  narrat  Herodotus");  vgl.  Her. 
III  29  und  64;  Plut.  de  Is.  44;  weitere  Klassikerstellen  bei  Wiedemann^  a.a.O.  551. 

^)  Die  klassischen  Stellen  bei  Wiedemann,  a.  a.  O.  54S. 
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Stiere  die  Möglichkeit  der  rechtmäßigen  Fortpflanzung-');  die 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Kühe 2)  galten  nur  als  seine 
Kebsweiber,  mit  denen  er  keinen  göttlichen  Xachtblger  zeugen 
könnte.  Die  Zeugung  eines  neuen  Apis  durch  einen  Mond- 
strahl hat  Theodoret3)  zu  der  Meinung  geführt,  daß  der  A])is 
dem  Monde  heilig  sei.  Indes  ist  diese  Auffassung  irrig.  Der- 
selbe Schriftsteller  erwähnt  einen  Ägypter  namens  Apis  als 
Erfinder  der  Medizin'^),  den  die  Ägypter  zum  Gott  erhoben 
hätten'');  demnach  scheint  er  den  Apisstier  als  das  diesem 
vergöttlichten  Menschen*)  geweihte  Tier  angesehen  zu  haben. 
Der  Umstand,  daß  eben  jener  von  Augustinus  mit  Memphis 
in  Verbindung  gebracht  wird^),  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Diese  euhemeristisch-rationalistische  Deutung  ist  aber  als  der 
altägyptischer  Denkweise  wenig  entsprechend  zu  bezeichnen'). 

d)  Des  Mnevisstieres  von  Heliopolis  gedenken  Hieron. 
comm.  in  Osee  I  6  und  Euseb.  praep.  ev.  III  13.  Hier  ist  er  also 
beschrieben:  ,,'A>;X'  6      Mvsüic,  ßooW  ecTt  [xiyiG':oc,  (jcpoBpa  [xilocc, 

''E/si  Bs  TY]v  oupav  tzol^ol  zouc,  cxXkou^  (jOu?  xai  to  ttocv  (7(o[j.a  av5c- 

TOü?  TS  o^yzK  [J-syLGTo-jc,  sTTsiBVjTisp  6  'spi  Toc  otcppaBi'jia  i[xepO(; 
ysvsxai  bizo  8^sp[x6TY]TO?,  6  ts  t^Xio^  C7:sp[j.aLvsiv  ^sys':"«'.  tt^v  cp'j(7tv". 
Die  einzelnen  positiven  Angaben  sind  richtig,  die  Begründung 
aber  ägyptischer  Denkart  nicht  entsprechend;  sie  bekundet 
vielmehr  griechische  Erklärungsweise.  Als  besonderes  Kenn- 
zeichen des  Mnevis  gibt  Eusebius  die  schwarze  Farbe  an.  Der 

')  Wiedemann  a.  a.  O.  549. 
^)  Aelian  XI  10. 

^)  Curatio  7  (Migne.  s.  gr.  83  Sp.  796). 
*)  A.  a.  O. 

*)  Curatio  42  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  869). 

^)  Nach  Aug.  de  civ.  dei  XVIII  (vgl.  Aristippus  fragm.  i)  ist  er  der 
Gründer  der  Stadt  Memphis. 

")  Bei  Theodoret  geschieht  mit  (dem  König)  Apis  das  gleiche,  was  die 
Mythographen  aus  Epaphos,  der  nach  Euseb.  canones  26  auch  als  einer  der 
Gründer  von  Memphis  gilt,  gemacht  haben:  auch  Epaphos  wird  infolge  einer 
hier  nicht  wie  bei  Apis  so  klaren  (Apis-Apis),  rein  äußeren  Ähnlichkeit  der 
Namen  (Apis-Epaphos)  zum  Apisstier  gestempelt  (vgl.  Her.  III  28). 
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ägyptische  Name  dieses  Stieres  war  mr-ur  ^)  ^\        ^)  ^^^^ 

LTi  ^ 

Er  war  der  Sonne  geweiht,  wie  außer  Eusebius  auch 


Theodoret  von  Cyrus^)  sagt:  TauT-f]  (sc.  azkrivri)  Bs  töv  "Amv, 
Tov  ßouv  By)  >.£y(o,  AiyUTUTiot  Tp£(po'j(jiv '  Tov  Bs  Mvsütv  (Var.  jisv- 
By)v*),  psülv,  ^vsüpv)  TW  YjXto)".  In  HeliopoHs  galt  er  als  die 
göttliche  Inkarnation  des  Sonnengottes,  wie  sein  Titel ,, Wieder- 
holer (Inkarnation)  des  Rä^)"  zeigt,  ebenso  in  Dendera  (s.  Mar. 
Dend.  IV  7).  Darum  erscheint  auch  sein  Name  unter  den  heiligen 
Namen  in  den  Zauberpapyri  6).  Ihm  wurde,  weil  er  ein  Gott  war, 
geopfert und  da  seine  Gottesnatur  ehrerbietige  Behandlung 
erforderte,  ward  der,  welcher  gegen  ihn  frevelte,  verfolgt. 
Ein  Vergehen  gegen  ihn  wird  vielleicht  in  Pap.  Turin  57,28), 
einem  Kapitel,  das  Belastungsmaterial  zum  Zweck  einer  Prozeß- 
führung enthält,  einem  Schiffshauptmann  des  Chnumtempels 
auf  Elephantine   zur  Last  gelegt.     ,,Er  verkaufte   die  fünf 

')  Die  von  Schäfer  (bei  Sethe,  Verbum  I  §  221)  vorgeschlagene  Lesung 
mii-ur  als  Name  des  Mnevisstieres  ist  von  Vy^.  Spicgelberg,  Ree.  26  (1905),  45 
mit  guten  Gründen  zurückgewiesen  und  die  alte  Lesung  mr-ur  durch  neue  Be- 
lege gestützt  worden.     Ob  in  '""  "'  [|  %    (ein  Name  des  Mnevisstieres?  s. 


AAAAAA 


Lcpsius,  Chronologie  50  und  ChampoUion.  Pantheon  Taf.  38)  das  Prototyp  für 
Mv^(£)uic  vorliegt,  ist  sehr  zweifelhaft. 

Auch  ^  m  ^  5^  [Brucjsch  G.  J.  I  45)  und  If]  ^  (Mar. 

Dend.  IV  3  und  13). 

^)  Curatio  45  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  876^. 

Infolge  dieser  Variante  ist  in  die  lateinische  Version  (Migne  a.  a.  O 
875)  ein  sachlicher  Fehler  hineingeraten;  es  wird  nämlich  übersetzt:  huic  (lunae) 
autem  Apim,  id  est  bovem,  Aegyptii  nutriunt,  soli  vero  hircum  (sie!),  quem 
Mneuim  vocant.  Diese  Übersetzung  ist,  da  die  Variante  sachlich  unmöglich 
ist,  ebenfalls  unhaltbar. 

^)  So  z.  B.  Ahmed  bcy  Kamal,  Chapelle  d'un  Mnevis  de  Ramses  III  in 
Ree.  25  (1903),  29 — 37;  Berl.  Ausf.  Verz.  14200;  Mar.  Dend.  IV  7  und  17. 

Z.  B.  Wessely,  Neue  griech.  Zauberpap,  in  DWA  42  (1893),  Z.  453. 

S.  Berlin.  Ausf.  Verz.  No.  1420  und  1 1986;  eine  Abbildung  bei  Erman, 
Rel.''*93:  Der  Tempeldiener  Ken  räuchert  vor  Mnevis,  ein  Blumenopfer  steht 
vor  ihm. 

Zur  Behandlung  von  P.  Tur,  51 — 60  s.  Spiegelberg,  ÄZ  29  (1891), 

73—84. 
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Jungen  einer   schwarzen   Kuh,   darunter   einen   mr-ur."  Ob 

^^^^  wirklich  den  Mnevisstier  bezeichne,  wagt 

Spiegelberg  nicht  zu  entscheiden;  die  besondere  Hervorhebung 
desselben  aus  der  Fünfzahl  scheint  indes  dafür  zu  sprechen.  Wenn 
es  ferner  heißt:  ,,Er  ließ  sie  auf  dem  Acker  pflügen",  so 
scheint  in  dem  Satz  eine  Bestätigung  für  Spiegelbergs  Vermu- 
tung zu  liegen,  die  Profanierung  heiliger  Tiere  sei  dem  Schiffs- 
hauptmann aufs  Schuldkonto  geschrieben  worden.  Während 
der  Zeit  seines  Lebens  konnte  der  Mnevis  sich  derselben  Ehren 
und  derselben  Aufmerksamkeit  von  selten  der  ptolemäischen 
Herrscher  erfreuen  wie  der  Apis.  Die  Priester  betonen  in  den 
Dekreten  der  hellenistischen  Zeit  häufig,  welche  Sorge  die  Herr- 
scher für  die  heiligen  Tiere  und  insbesondere  für  den  Apis  und 
Mnevis  getragen  hätten  i).  Nach  dem  Tode  wurde  der  Mnevis 
gleich  allen  verstorbenen  Menschen  und  heiligen  Tieren  zu  einem 
Osiris.  Hierauf  beruht  vielleicht  der  Irrtum  des  Diodor  (I  21), 
der  ihn  als  heiliges  Tier  des  Osiris  bezeichnet"^).  In  einem 
Tempel  des  Osiris -Mnevis  ist  die  sog.  Metternichstele  gefunden 
worden 3),  dessen  Stifter  verheißen  wird:  ,,Sein  Herr  Osiris- 
Mnevis  wird  seine  Lebensdauer  in  Herzensfreude  verlängern 
und  ein  schönes  Begräbnis  nach  dem  Alter  geben,  wegen 
dessen,  was  er  für  den  Tempel  des  Osiris-Mnevis  getan  hat". 
Der  Apis  und  der  Mnevis  sind  im  Verein  mit  einem  dritten 
Genossen,  dem  Bachisstier,  dem  heiligen  Tier  des  Month 
in  Hermonthis,  genannt  bei  Peirie,  Two  hieroglyphic  papyri 
from  Tanis,  Taf.  10,  Fragm.  16  (römische  Zeit). 

e)  Der  Widder  war  als  besonders  zeugungskräftiges  Tier 
verschiedenen  Göttern  heilig.  In  Theben  war  er  die  göttliche 
Inkorporation  des  Amon,  und  im  Thebanergau  erfreute  sich 
das  ganze  Widdergeschlecht  der  Achtung  und  Schonung;  konnte 
doch  Amon  jedes  dieser  Tiere  zu  seiner  irdischen  Hülle  aus- 
ersehen haben.  Durch  Verletzung  eines  jeden  von  ihnen  lief  man 

^)  S.  Pithomstele  Z.  25  f. ;  Stele  von  Mendes  Z.  22  f. ;  Stein  von  Rosette  Z.3 1  f.; 
Dekret  vom  23.  Jahre  des  Ptolemaeus  Epiphanes  Z.  15  (publ.  G.  Daressy^ 
Ree.  33  [191  ij,  1—8);  LD  IV  20;  V  34. 

^)  S.  Wiedemann,  a.  a.  O.  552. 

^)  Metternichstele  (ed.  Golenischeff)  Z.  16. 
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Gefahr,  sich  am  Gotte  selbst  zu  vergTeifen.  Eine  der  Straßen, 
die  in  Theben  zu  seinem  Heilig-tum  führten,  war  beiderseits 
mit  Statuen  lieg^ender  Widder  umsäumt,  die  als  Inkorporationen 
Amons  schutzkräftig"e  Bedeutung"  erhalten  hatten.  Dasselbe  war 
der  Fall  inSoba  inSüd-Nubien,  wohin  der  Kult  deswidderköpfigen 
Amon  von  Ägypten  herg-edrung-en  war;  die  Widderstatuen  am 
,,Gottesweg-e"  zum  dortig-en  Amonstempel  sind  noch  heute 
sichtbar.  Auf  einer  aus  dem  N.  R.  stammenden  Stele  in  Turin  ^) 
sind  zwei  Widder  abgebildet,  von  denen  der  eine  ,,Amon-Rä" 
als  göttliche  Inkorporation,  der  andere  ,,der  schöne  Widder" 
als  das  ihm  geheilig-te  Tier  bezeichnet  ist.  Zum  Widder  als 
Inkorporation  des  Amon  vgl.  auch  Ree.  2  (1880),  174  und  Stele 
Wiedemann'^).  Mumien  heilig^er  Widder  hat  man  besonders  in 
Theben  g-efunden^).  Ein  Widder  war  auch  dem  Schöpfer- 
g-ott  Chnum  auf  Elephantine  heilig",  wo  eine  Reihe  von  Widder- 
statuen und  Widdermumien  g-efunden  worden  ist.  Das  heilig"e 
Tier  der  Chnum  wird  in  Darstellung-en  häufig '^j,  aber  nicht 
regelmäßig  von  dem  Amonswidder  durch  seitwärts  auslaufende 
Hörner,  mit  denen  Chnum  auch  selber  dargestellt  wird,  unter- 
schieden. Von  den  christlichen  Schriftstellern  gedenkt  allein 
Orig.  c.  Cels.  V  51  der  Widderverehrung.  Die  Zahl  der  Ge- 
währsmänner vermehrt  sich  aber,  wenn  wir  bedenken,  daß  die 
oft  erwähnte  ägyptische  Verehrung"  des  Bockes^)  [Tpayo?, 
hircus]  (Martyr.  S.  Ig-natii  4;  Clem.  protrept.  2;  Epiphan.  anc. 
103  [Tpayo?  axoWTO?];  Orig.  c.  Cels.  III  17 ;  III  21 ;  V  27 ;  V  39; 
V  51 ;  VI  80 ;  Greg.  Naz.  or.  5  contra  Jul.  c.  32  [Migne,  s.  gr.  35 
Sp.  706],  or.  34  in  Aegypt.  adv.  c.  5  [Migne,  s.  gr.  36  Sp.  246], 
or.  39  in  s.  lumina  c.  5  [Migne,  s.  gr.  36  Sp.  339J;  Theodoret 
quaest.  in  Lev.  i  [Migne,  s.  gr.  80  Sp.  300];  curatio  51  [Migne, 
s.  gr.  83  Sp.  889];  Nonnus,  ad  duas  orat*  S.  Greg.  Naz.  II  11 
p.  387  [ed.  Mai,  Spicileg.  Rom.  II];  vgl.  Joseph,  c.  Ap.  I  28; 

')  S.  Ree.  2  (18S0),  114/115. 

S.  Wiedemann,  a.  a.  O.  203;  publ.  Wiedemann  und  Poertner^  Ägyp- 
tische Grab-  und  Denksteine,  Taf.  7  No.  17. 

^)  S.  Berlin.  Ausf.  Verz.  No.  747  —  749;  6951. 

Vgl.  Lepsius,  ÄZ  15  (1877),  8  ff. 
^)  Theodoret,  curatio  105  [Migne,  s.  gr.  83  Sp.  996)  spricht  auch  von 
der  Verehrung  der  Ziege  (capra). 

2* 
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II  7;  Philostr.  vita  Ap.  VI  19)  tatsächlich  auf  die  Verehrung-  des 
Widders  zu  beziehen  ist^).  Neben  den  heilig-en  Widdern  des 
Amon  und  Chnum  hat  ein  anderer  besonders  in  der  Spätzeit 
eine  weit  g-rößere  Bedeutung-  erlanget:  derjenige  von  Mendes. 
Diese  Deltastadt  wird  auch  von  christlichen  Schrittstellern  als  Sitz 
des  Widderkultes  erwähnt  (Clem.  protrept.  2;  Greg.  Naz,  or.  5,  34, 
39  [s.  oben!];  Theodoret  curatio  51  [Mig-ne,  s.  g-r.  83  Sp.  889]; 
vgl.  Her.  II  46;  Diod.  I  84;  Strabo  17,802.  813).    Der  Name 

dieser  Stadt  selbst  pr-ba  ,,Haus  des  Widders"  ist  von 

dem  Lokalkult  hergeleitet.    Der  Name  des  dort  verehrten 

Widders  lautet  ^  ^  ^  @  Ba-nb-ddu.    Wenn  Bfugsch 

mit  seiner  Herleitung-  des  g-riechischen  Wortes  BsvBr^?,  M£vBtj(; 
aus  dem  ägyptischen  B(a)-nb-dd'^)  recht  hat,  so  wäre  hier- 
durch die  Erklärung  dafür  gewonnen,  wie  Nonnus  (ad  duas 
orat.  S.  Greg.  Naz.  II  i  p.  387  [ed.  A.  Mai,  Spicileg.  Rom.  II])  als 
ägyptischen  Namen  des  mendesischen  Widders  |j,£vBy]?  angeben 
konnte;  es  läge  also  in  diesem  Falle  eine  Gräzisierung  der  ägyp- 
tischen Bezeichnung  b(a)-nb-dd  vor.  A.  Wiedeman7i  macht  aber 
Her.  2.  Buch  219  auf  eine  andere  ^löglichkeit  aufmerksam,  daß 
nämlich  in  der  Verbindung  zwischen  dem  Widder  und  dem 
Hauptzeugungsg'ott  Ägyptens,  Min  oder  ^len,  die  Entstehung 
des  Namens  [xsvBy]?  zu  suchen  sei.  Während  bei  Bttigsch, 
dessen  Ansicht  von  den  meisten  Agyptologen  geteilt  wird, 
sprachliche  Schwierigkeiten  in  der  Gleichsetzung  von  piv^v]^ 
und  b(a)-nb-dd  vorliegen,  fehlt  andererseits  bei  der  Ansicht 
Wiedemanns  die  Erklärung  der  Endsilbe  —  Byj?.  Ich  möchte  eine 
andere  Erklärung  für  wahrscheinlicher  halten:  man  könnte  an- 
nehmen, daß  eine  einfache  Verwechselung  des  heiligen  Tieres 
mit  seiner  Kultstätte  stattgefunden  hätte.  Diese  Vermutung 
ist  um  so  wahrscheinlicher,   als  in  einem  andern  Falle  ein 

^)  An  diesem  Irrtum  scheinen  die  Ägypter  mitschuldig  zu  sein.  Wir 
besitzen  ein  kleines  Monument,  auf  der  ein  als  Bock  dargestelltes  Tier  im  Texte 
ein  Widder  genannt  wird,  s.  Lortet  und  Gaillard,  La  faune  momifiee  de 
l'ancienne  Egypte,  moutons  S.  87  (Lyon). 

S.  Dictionnaire  g^ogr.  185.    Vgl.  den  ersten  König  der  21.  Dyn,  in 
der  tanitischen  Reihe  Nes-ba-neb-dedui :  2[jL£v8r,i;. 
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g-anz  entsprechender  Vorgang  nachweisbar  ist.  Hieron.  (ad 
lovin.  II  7  und  comm.  in  Esaiam  XIII  46)  nennt  den  Namen 
des  im  Delta  verehrten  Widders  (Bockes)  Thmuis.  Da  aber 
von  anderen  Schriftstellern  der  damaligen  Zeit^)  Thmuis  als 
Kultort  dieses  Tieres  bezeichnet  wird,  so  ist  an  eine  Ver- 
wechselung von  Ort  und  Gegenstand  des  Kultes  zu  denken,  was 
demnach  auch  bei  Mendes  der  Fall  sein  könnte-).  Sein  Bild 
zeigte  nach  Nonnus  (a.  a.  O.)  einen  aufrechtstehenden  Phallus. 
Die  Hochachtung  vor  dem  mendesischen  Widder  übertrug" 
sich  an  seinem  Kultorte  auf  alle  Widder  bzw.  Schafe  und  auch 
Ziegen;  hiermit  wäre  die  Notiz  bei  Orig.  c.  Geis.  V  34,  daß 
emige  sich  der  Ziegen  enthalten  (vielleicht  eben  die  Bewoh- 
ner des  mendesischen  Nomos)  in  Verbindung  zu  bringen. 
Das  zu  Mendes  verehrte  Tier  wird  stets  abgebildet  als  Widder 
mit  doppeltem  Hörnerpaar,  den  Amonshörnern  und  den  seit- 
wärts auslaufenden  des  Ghnum.  Man  könnte  geneigt  sein,  in 
der  Vereinigung  der  beiden  Hörnerpaare  eine  Andeutung  da- 
für zu  finden,  daß  er  die  zeugende  Kraft  der  Widder  des  Amon 
und  Ghnum  in  sich  vereinige,  also  das  zeugende  Tier  xät'  slo/Yjv 
sei.  Die  besamende  Kraft  dieses  Tieres  g-alt  als  der  Grund 
seiner  Verehrung.  Dem  gibt  auch  Theodoret  von  Gyrus^) 
Ausdruck,  wenn  er  sagt,  daß  die  Mendesier  ihn  verehren 
TY]v  zzpX  Ta?  pi^si?  [j.aviav^)".  Dies  bezeugen  auch 
klar  die  Epitheta,  mit  denen  die  Ägypter  ihn  auszeich- 
neten. Er  ist  ,,der  besamende  Widder,  der  Herr  der  schönen 
Frauen 5),  das  Leben  des  Rä,  der  den  Goitus  vollzieht,  der 
einzig-e  Gott,  reich  an  Zeugungskraft  für  die  Götter  und  Men- 
schen^)".    Für  unsere  Kenntnis   des   mendesischen  Widder- 


^)  Z.  B.  Joseph,  de  hello  Jud.  IV  1 1 ;  Amm.  Marc.  XXII  16. 

Vgl.  auch  „Bubastis"  als  Namen  von  Stadt  und  Göttin;  auch  hier 
wurde  der  Stadtname  p-u-bast  „der  Ort  der  Bast"  mit  dem  der  Göttin 
verwechselt. 

^)  Curatio  51  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  889;  klassische  Stellen  siehe  Wiede- 
mann,  Le  Museon  8  (1889),  223;  vgl.  3.  Mos.  18,23. 

*)  Soll  er  nach  HorapoUo  I  48  doch  schon  am  7.  Tage  bespringen. 

Mendesstele  s.  Brugsch,  Thes.  629  und  630  Z.  i. 
«)  A.  a.  O.  630  Z.  I. 
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kultes  ist  die  Mendesstele  die  llauptquelle  g-eworden^).  Wir 
entnehmen  ihr  für  die  Auffindung-  und  Installation  des  Widders 
folg-endes^) :  ,,Man  kam,  um  seiner  Majestät  zu  sagen:  Siehe! 
ein  lebender  Widder  ist  erschienen  auf  dem  (iefilde  westlich 
von  Mendes ;  er  wurde  dort  gefunden  in  dem  nach  Mendes  ge- 
richteten Tore  bei  At-tem-sen.  Deine  Majestät  möge  ihn  auf 
seinen  Thron  setzen.  Es  mögen  kommen  die  Hierogrammaten 
und  die  .  .  .  und  5  Kem-sop  aus  ihren  Städten.  Als  die 
Hierogrammaten  ihn  in  Augenschein  genommen  hatten,  er- 
kannten sie  seine  (durch  Abzeichen)  gezeichnete  Gestalt  auf 
Grund  eines  heiligen  Buches.  Dann  wurde  er  genannt:  Lebender 
Widder  des  Rä,  lebender  Widder  des  Schu,  lebender  Widder 
des  Geb  [lebender  Widder  des  Osiris.  Hierauf  meldete  man 
dem  Könige,  der  Widder  ist  als  heiliges  Tier  erkannt],  und 
es  sind  ihm  seine  Titel  durch  die  Hierogrammaten  gegeben 

worden   Da  befahl  seine  Majestät,   diese  Gottheiten 

(sc.  die  heiligen  Widder)  in  Prozession  nach  Mendes  zu  führen 
durch  ihre  (sc.  der  Stadt  Mendes)  Propheten  und  ihre  Priester 
und  die  Hauptleute  der  Leibwache  seiner  Majestät  [und  daß 
sie  für  den  Widder  alles  tun  sollten?],  gleichwie  es  seine 
Majestät  getan  hatte  bei  seiner  Handlung  der  Einführung  seines 
heiligen  Tieres,  seitdem  er  (Pharao)  auf  dem  Thron  seines 
Vaters  saß.  Am  16.  Mechir  zogen  diese  Gottheiten  in  Mendes 
ein.  Der  Prophet  und  die  großen  Priester  seiner  Majestät  und 
die  Hauptleute  seiner  Leibwache  waren  bei  ihnen.  Sie  voll- 
zogen [alle  Gebräuche  im  Tempel  des  Ba-nb-ddu  ]. 

Mendes  war  wie  neugeboren,  die  Stadt  Thmuis  in  Festesfreude. 
Es  jubelten  ihre  Bewohner,  eines  jeden  Herz  war  froh  ge- 
stimmt und  voll  Freude".  Auf  dem  Reliefbild  dieser  Stele 
sind  Philadelphus,  Arsinoe  und  ein  Prinz  vor  ihm  opfernd 
dargestellt*).  Wie  andere  heilige  Tiere  wurde  auch  er  feierlich 
bestattet;   in   den  Ruinen  von  Mendes   ist   eine  Reihe  von 

^)  Übersetzt  bei  Brugsch,  ÄZ  13  (1875),  35  ff.;  publ.  Mar.  Mon.  div. 
Taf.  43/44;  Brugsch,  Thes.  629  —  631  und  658—669;  vgl.  733ff.;  Sethe, 
Urk.  Il28ff. 

2)   Z.  22fi. 

2)  Lücke. 

*)  Diese  Darstellung  s.  Brugsch,  Thes.  629;  danach  Erman,  Rel.-  227 
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Steinsärg-en,  in  denen  Widder  beig"esetzt  worden  waren,  auf- 
gefunden worden  1).  Über  den  geschlechtlichen  Umgang,  dem 
ägyptische  Weiber  mit  ihm  sich  ergaben,  s.  Wiedemajtn  a.  a.  O. 
217  und  219.  Dieser  Gedanke  kann  gut  ägyptischen  Verhält- 
nissen entlehnt  sein.  Mit  dem  tierischen  Gelüste  des  Bocks 
von  Thmuis  vergleicht  Clemens  von  Alexandrien  die  Wollust 
des  griechischen  Götteroberhauptes  Zeus,  der  ,,sich  an  den 
Weibern  nicht  minder  sättigte  als  der  Bock  der  Thmuiten  an 
seinen  Ziegen":  ,,A5r6c  ts  6  Zsu?  hz\  Trocaiv  y)X£toj  6  7raTY]p  xaö^' 
ufJLOC?  avBpojv  TS  ö^swv  ts,  6c  'zoQO^'Zf^c,  xspi  Ta  acppoBidia  s^sx^J^^'^, 
ü)(;  £7:iö>ü[i£Tv  [jiv  Tiacrwv,  sx^rXi^ipouv  Bs  si^  Tuacra?  v^v  S7ut.ö>u|xiav. 
"'Evs7ii[j-7cXaTO  yoüv  yuvauwv  ou/  ^ttov  y]  aiyföv  6  0[jlo'jltc5v  Tpöcyo?'^). 
Die  Verehrung  des  Schafes  (Arist.  apol.  12;  Orig.  c.  Gels. 

V  39;  Epiphan.  anc.  103;  Theodoret.  curatio  105  [Migne,  s. 
gr.  83  Sp.  996];  quaest.  in  Lev.  i  [Migne,  s.  gr.  80  Sp.  300]) 
scheint  hauptsächlich  im  Saiten-  und  Thebanergau,  wo  sich 
auch  Schafmumien  g-efunden  haben,  heimisch  gewesen  zu  sein 
(Clem.  protrept.  2;  vgl.  Strabo  17,812).  Daß  die  Nützlich- 
keit des  Tieres  der  Grund  seiner  Verehrung  gewesen  ist-^), 
ist  ägyptischen  Gedankengängen  fremd.  Wo  das  Schaf 
verehrt  wurde,  durfte  sein  Fleisch  nicht  gegessen  werden 
(Orig.  c.  Gels.  V  54;  vgl.  luvenal  XV  11);  nach  Plut.  de  Is.  5 
verzehrten  nur  die  Priester  sein  Fleisch  nicht;  gegessen  aber 
wurde  es  in  Lykopolis'i). 

f)  Die  Verehrung  des  Krokodils  für  Ägypten  schlecht- 
hin berichten  Martyr.  S.  Ign.  4;  Athenag.  leg.  p.  Ghrist.  i  (spricht 
von  einer  Verehrung  in  ganz  Ägypten) ;  Min.  Felix,  Octav.  28,8; 
Clem.  paed.  III  2;  Orig.  c.  Gels.  III  17;  III  21 ;  V  39;  V  51; 

VI  80;  Tert.  adv.  Marc.  II  14;  Epiphan.,  anc.  103  (,,das  ekle 
und  schuppige  Krokodil");  Chrysost.  de  statuis  adpop.  Ant.  lO; 
Acta  S.  Apollonii  21 ;  vgl.  Joseph,  c.  Ap.  I  28;  II  7;  Philo  decal. 
p.  755  Paris;  Diodor  I  35;  83;  Plut.  de  Is.  75;  Porphyr,  de 
abst.  IV  9;  genauer  urteilen  Arist.  apol,  12 ;  Orig.  c.  Gels.  V  27; 

*)  S.  Mar.  Mon.  div.  42,46. 
2)  Protrept.  2. 

^)  Plut.  de  Is.  74:  Diod.  I  87. 
*)  Plut.  de  Is.  72. 
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V  34;  Äthan,  or.  c.  g^entes  23;  Theodoret  curatio  51  (Mig-ne,  s. 
gr.  83  Sp.  889);  Chronik  Joh.  v.  Nikiu  30  i),  indem  sie  den 
Krokodilkult  nur  mit  einigen  Landstrichen  Ägyptens  in  Ver- 
bindung- bring-en.  Als  Kultorte  des  Krokodils  kommen  be- 
sonders in  Betracht  das  Fayum  mit  seiner  Stadt  Krokodilopolis 
(Arsinoe),  die  Stadt  Krokodilopolis  südlich  von  Theben,  Dios- 
polis  parva,  Antaeopolis,  Ombos,  Koptos  und  El  Kab.  Weg^en 
des  göttlichen  Charakters  des  Tieres  wird  sein  Name  mit  dem 

Gottesdeterminativ   ^   versehen  2).    Auf  einer  Darstellung-  in 

Kom  Ombo^)  steht  vor  einem  mit  der  Sonnenscheibe  gezierten 
KrokodiH)  ein  Opfer,  bestehend  aus  Brot,  Fleisch  und  Blumen. 
Bei  einigen  der  genannten  Städte  haben  sich  Krokodilmumien 
gefunden^).  An  Größe  und  Ausdehnung  übertraf  alle  Krokodil- 
nekropolen  die  bei  Ma'abde  gegenüber  Montfalut  (vgl.  Brehm, 
Tierleben  VIP'^  S.  126).  Des  größten  Ansehens  erfreute  sich 
das  heilige  Krokodil,  das  in  einem  See  bei  Krokodilopolis  im 
Fayum  lebte  und  von  dessen  Behandlung-  und  Lebensweise 
uns  Strabo  (17,  811)  eine  anschauliche  Schilderung  hinterlassen 
hat.  Durch  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Ptolemaeus  Neos 
Dionysos  erfahren  wir,  daß  am  18.  Payni  des  21.  Regierungs- 
jahres dieses  Herrschers  der  Gott  sich  hier  ein  neues  Indi- 
viduum als  Träger  seines  Wesens  erkor  ß).  Die  Ombiten 
hielten  es  für  eine  besondere  Ehre,  von  ihrem  Gott  ge- 
fressen zu  werden"^),  und  hielten  die  Menschen  für  Geliebte 
des  Gottes,  die  diesem  zum  Opfer  fielen 8).  In  Koptos 
und  Ombos  wurden  zu  Ehren  des  Krokodilgottes  besondere 
Feste  gefeiert.    An  andern  Orten  des  Niltals  hingegen  wurde 

^)  Klassische  Stellen  bei  Wiedemann,  Her.  2,  Buch  300. 
2)  S.  z.  B.  Demot.  Pap.  Kairo  30605,  publ.  Spiegelberg  in  Cat.  gen.  Caire 
Taf.  X  Z.  4. 

^)  de  Morgan,  Kom  Ombos  II,  Taf.  422. 

*)  Vgl.  Clem.  Str.  V  7:  „AiyuTiTiwv  ol  (j.£v  ItzI  TiXotou,  01  ItzX  xpoxo- 
8£(Xou  Tov  Y]Xiov  Seixvuouui 

^)  S.  Lortet  und  Gaillard,  la  Faune  momifiee  in  Cat.  gen.  Caire  25, 
No.  29578,  29629,  29630,  29710 — 29720. 

«)  S.  ÄZ  22  (1884),  131  und  23  (1885),  84. 
Aelian  X  21. 

®)  los.  c.  Ap.  II  7,  vgl.  Her.  II  90. 
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das  Krokodil  gTimmig-  verfolgi^),  besonders  den  Tentyriten  war 
die  Erleg-ung-  dieses  Tieres  ein  beliebter  Sport 2).  Der  Grund 
des  Hasses  ist  darin  zu  suchen,  daß  es  hier  als  Freund  und  Ge- 
nosse des  Seth  erschien,  der  bisweilen  Krokodilsgestalt  annahm. 
Weil  es  den  Feinden  des  Sonnengottes  seine  Gestalt  g-eliehec 
hatte  3),  g"alt  es  auch  als  dessen  Feind.  Den  Haß  g'egxn  das 
Krokodil  bezeugen  wohl  auch  Deutezeichen,  die  ein  mit  Messer 
oder  Harpune  gestochenes  Krokodil  darstellen.  Eine  andere  Dar- 
stellung zeigt  es  mit  Harpune  im  Rücken  und  Feder  auf  dem 
Kopfe.  Dümichen  (Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera 
38)  und  Brugsch  (Dictionnaire  geogr.  991)  haben  für  die  Wort- 
gruppe (für  den  Namen  von  Dendera)  die  Deutung  gegeben, 
daß  das  Krokodil  Seth  und  die  Feder  auf  seinem  Kopf  Osiris 
darstelle.  ,,Auch  darin  liegt  deutlich  die  Verabscheuung  des 
Tieres  ausgesprochen",  bemerkt  Spiegelberg,  Ree.  23  (1901), 
loif.  Wenn  der  Flaß  g^egen  das  Krokodil  durch  eine  solche 
Darstellung  angedeutet  ist,  so  kann  doch,  scheint  es,  die  Feder, 
also  das  Zeichen  4rr^^  nicht  zugunsten  dieser  Auffassung 
herangezogen  werden,  da  sie  sich  in  g'leicher  Weise  mit  den 
Emblemen  anderer  Gauzeichen  verbunden  findet.  Die  auf  den 
sog.  ,, Metternich-Stelen"  häufige  Darstellung  des  Horns  auf 
Krokodilen  (eine  Abbildung  s.  bei  Maspero,  Guide  to  the 
Cairo  Museum  5,  Kairo  1910,  S.  303)  zeigt  den  Triumph  des 
Gottes  über  seine  Feinde,  als  deren  Inkorporationen  und  Sym- 
bole eben  die  Krokodile  gelten.  Von  diesem  Gedanken  aus- 
gehend, wurden  Worte  mit  der  Grundbedeutung'  des  Bösen, 
Üblen,  überhaupt  mancher  unangenehmen  Dinge  und  Emp- 
findungen mit  dem  Hieroglyphenzeichen  des  Krokodils  deter- 
miniert; man  vergleiche  Worte  wie  -^-^  äfä  ,, etwas  Böses", 
ad  ,, grimmig,  wüten  od.  ä.".  In  diesem  Sinne  ist 
auch  die  Bemerkung  des  Clemens  von  dem  Krokodil  als  dem 


^)  Äthan,  or.  c.  gentes  23:  ,,6  yo^v  Tcap'  erepoic  Trpoaxuvoujjievos  Ö-eoc 
xpoxöSedos,  o3tos  Tiapa  toT;  Tr^-rjaiov  ßSe^uy^a  voixi^eTai.". 

-)  Vgl.  Orig.  c.  Cels.  V  27;  die  klassischen  Stellen  s.  bei  Wiedemann, 
a.  a.  O.  301. 

^)  „Die  Feinde  (sc.  des  Rä)  gingen  ins  Wasser  und  verwandelten  sich 
in  Krokodile  und  Nilpferde"  (Navüle,  Mythe  d'Horus  Taf.  13). 
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Symbol  der  Unverschämtheit')  richtig",  wenn  man  den  Aus- 
druck nicht  gerade  buchstäblich  nimmt.  Außer  in  Dendera 
wurde  das  Krokodil  auch  in  Apollinopolis  südlich  von  Theben 
und  nach  Her.  II  69  in  Elephantine  verfolg-t. 

In  dem  Krokodil  verkörperte  sich  nun  der  Gott  Sebäk 


eine  Gottheit  der  Sonne,  aber  auch 


der  Finsternis.  In  der  osirianischen  Mytholog-ie  ist  das  Kroko- 
dil mit  Osiris  in  der  Weise  in  Verbindung"  g"ebracht,  daß  es 
seinen  Leichnam  nach  Philae  überbring-t,  und  in  offenbarer 
Nachahmung  davon  mußte  dann  auch  der  verstorbene  Mensch 
Osiris  als  Krokodil  die  himmlischen  Gewässer  durch- 
schwimmen^). 

o     o  J 

g')  Die  Verehrung"  des  Nilpferdes  (-n  ta  ur-t, 


griech.  0oüYipi(;        <=>  ^  und  ta  rr-t,   auch  [aber  selten] 

smdsmd^j)  bezeug"t  Orig.  c.  Gels.  V  51.  Das 

Determinativ  zeigt  die  häufigste  Darstellungsweise  des  heiligen 
Wesens:  aufrechtstehend,  mit  unförmlich  dickem  Bauch,  mit- 
unter auch  mit  lang  hängenden  Brüsten,  eine  der  Vorderpfoten 
auf  das  Amulett  des  Schutzes  gelegt.  Hierdurch  ist  bereits 
auf  den  schützenden  Charakter  der  Nilpferdgöttin  (Toeris)  hin- 
gewiesen, den  sie  bei  der  Geburt  des  Menschen  zu  bekunden 
hat  4),  weshalb  sie  auch  als  ,, Große  des  Zaubers"  vor 
allem  in  magischen  Texten  angerufen  wird  5).  Ein  beliebtes 
Amulett,  das  aus  gebranntem  Ton  hergestellt  sich  oft  gefunden 
hat,  zeigt  das  Bild  dieser  Göttin;  es  sollte  wohl  die  Wieder- 
geburt, die  Auferstehung  des  Toten  sichern  helfen.    Mit  der 


^)  Str.  VI  7:  „Kai  y.CLz  allo  TiaXiv  or,[jLaiv6iJ.£vov  6  xpo/vOScuoc  ävaiSeiac" ; 
vgl.  Diod.  III  4. 

S.  Totb.  c.  88. 

^)  Budge,  A  guide  to  the  egyptian  galleries  (Sculpture),  L.  1909 
No.  824. 

")  Vgl.  z.  B.  LD  III  76c. 

Z.  B.  GT,  dem  mag.  pap.  XII  22. 
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Verehrung  des  Nilpferdes  hat  es  dasselbe  Bewenden  gehabt 
wie  mit  anderen  Tieren:  sie  ist  nur  in  bestimmten  Gegenden 
üblich  gewesen,  z.  B.  in  Edfu,  wo  es  verboten  war,  das  Nil- 
pferd zu  töten;  an  andern  Orten  hingegen  wurde  es  als  In- 
korporation des  Seth  verfolgt.   Zuweilen  gilt  die  Nilpferdgöttin 

als  Tochter  des  Rä,  z.  B.  in  ^         Gb.  t^),  wo  sie  in  einer 

AAAAAA  VV 

Inschrift  eines  Sandsteinfelsens  angebetet  wird  2).  Auch  Mumien 
des  Nilpferdes  haben  sich  gefunden.  Die  zahlreichen  Nach- 
richten der  Klassiker  über  das  Nilpferd  und  seine  Verehrung 
sind  behandelt  bei  Wiedemann,  a.  a.  O.  306 — 308. 

h)  Eine  vereinzelt  vorkommende  Verehrung  des  Schweines 
(Arist.  apol.  12),  die  Clemens  protrept.  2  näherhin  den  Saiten 
und  Thebanern  zuspricht,  ist  nicht  bezeugt  und  unwahrschein- 
lich. Beide  Schriftstell  erverwechseln  wohl  das  Tabu  des  Nicht- 
essens  mit  dem  des  Kultes.  Als  unreines  Tier  w^urde  es  viel- 
mehr von  den  Ägyptern  verabscheut,  und  das  erklärt,  warum 
alle  Ägypter  sich  des  Schweinefleisches  enthielten  (Orig.  c. 
Gels.  V  34).  Diese  Tatsache  sucht  die  Mythologie  im  T12.  Ka- 
pitel des  Totenbuches 3)  zu  erklären:  Als  Horus  einmal  die 
von  Rä  ins  Leben  gerufenen  Wesen  in  Augenschein  nehmen 
wollte,  führte  dieser  ihm  auch  ein  schwarzes  Schwein  vor 4). 
Als  Horus  es  erblickte,  fühlte  er  plötzlich  sein  Auge  heftig 
schmerzen;  denn  Seth  hatte  sich,  um  Horus  zu  verletzen,  in 
die  Gestalt  eines  Schweines  verwandelt.  Darum  wollte  Horus, 
als  sein  Auge  wieder  geheilt  war,  keine  Schweine  mehr  als 
Opfer  annehmen.  Wie  man  es  also  nur  selten  opferte,  so  vermied 
man  auch  im  allgemeinen  es  darzustellen.  Die  Verabscheuung- 
des  Schweines  ist  auch  wohl  auf  die  Schweinehirten  überg^egangen, 

^)  Sayce,  Ree.  16  (1894),  174. 

2)  A.  a.  O. ;  vgl,  den  Grabstein  des  Dui  in  Berlin,  Ausf.  Verz.  1 899,  No.  7315; 
den  Grabstein  des  Arinofer  bei  Budge,  A  guide  to  the  egyptian  galleries 
(Sculpture),  L.  1909,  No.  538. 

^)  S.  ÄZ  9  (1871),  i44ff.;  E.  Navüle,  Etudes  de'd.  ä  Leemanns  7Sff.; 
vgl.  Plut.  de  Is.  55. 

*)  Welche  mythologische  Grundlage  die  Bemerkung  der  Metternichstele 
über  Min  von  Koptos  als  „Sohn  der  weißen  Sau,  die  in  Heliopolis  ist",  hat, 
ist  unklar. 
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denen  es  nach  Synes.  de  prov.  I  5  untersag-t  war,  bei  der  Königs- 
wahl  zuzuschauen ;  vgl.  auch  Gen.  46,34,  wo  die  Hirten  allg-emein 
(j^^^[''rh]n{?^)  als  ein  Greuel  für  die  Ägypter  bezeichnet  werden. 
Es  liegt  dieser  Bemerkung-  wohl  der  richtige  Gedanke  zugrunde, 
daß  die  äg3^ptischen  Schreiber  und  priesterlichen  (ielehrten 
auf  die  niederen  Stände,  zu  denen  in  Ägypten  in  erster  Linie 
Krieger  und  Hirten  gerechnet  wurden,  mit  (ieringschätzung- 
herabsahen. 

i)  Der  Verehrung  des  Wolfes  (>,uxo?,  lupus)  ^)  g-edenken 
Martyr.  S.  Ignatii  4;  Clem.  protrept.  2;  Acta  S,  Apollonii  21 ; 
Cyrill.  Hier,  catech.  VI  10 ;  Theodoret,  curatio  51  (Migne,  s.  gr. 
83  Sp.  889);  vg-1.  Philo  decal.  p.  755  Paris;  Diod.  I  83.  Die 
von  den  Klassikern  mitgeteilten  Gründe  für  seine  Verehrung 
(aufgeführt  bei  Wiedemann,  a.  a.  O.  295)  —  den  Bericht  des 
Diodor  (I  18),  Macedo  habe  als  Rüstzeug  eine  Wolfshaut  g-e- 
tragen,  hat  Euseb.  praep.  ev.  II  i  exzerpiert  — ,  gehen  auf  g-e- 
künstelte  hellenistische  Sagenbildung-en  zurück.  Als  Sitz  seiner 
Verehrung  geben  Clemens  (a.  a.  O.)  und  Theodoret  (a.  a.  O.)^) 
den  lykopolitischen  (jau  an;  in  der  Nekropole  der  Hauptstadt 
dieses  Gaues,  dem  heutigen  Siut,  haben  sich  tatsächlich  ein- 
balsamierte Wolfsmumien  g-efunden. 

k)  Die  Verehrung  des  Hundes  wird  von  folgenden  christ- 
lichen Schriftstellern  erwähnt:  Martyr.  S.  Ignatii  4;  Arist.  apol. 
12  ;  Clem.  protrept.  2  (von  den  KuvoTcoHTat) ;  Orig.  c.  Cels.  III  17; 
III  21;  Theoph.  ad  Autolyc.  II  36;  Epiphan.,  anc.  103;  Ruf.  hist. 
monach.  7  (Migne,  s.  1.  21  Sp.  415);  Chrysostom.  de  statuis 
ad  pop.  Ant.  lO;  Cyrill.  Hier,  catech.  XIII  40  (vgl.  catech.  VI  10); 
Theodoret,  curatio  51  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  889);  quaest.  in 
Exod.  38  (Migne,  s.  gT.  80  Sp.  264):  ,, AiytJTCTiot  KuvoTcpodoj- 
TüOü?  .  .  .  ava7u>.ain:oü(7iv";  Acta  S.  Apollonii  21 ;  Chronik  Joh.  v. 
Nikiu  30.  Die  Klassikerstellen  ^.h^iWiedemann,  a.  a.  O.  285/286, 
wo  auch  die  sonstigen  klassischen  Berichte  über  die  Ver- 
anlassung zum  Kult  des  Hundes  mitgeteilt  und  erläutert  sind. 
Hundemumien  sind  besonders  zahlreich  gefunden  worden  bei 
Darb  elKareib,  etliche  auch  in  Kynopolis,  Theben  und  Scharona; 

^)  Es  ist  der  kleine  „canis  lupaster",  der  „Schakahvolf". 
Vgl.  Diod.  I  88;  Strabo  17,  812. 
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ob  eine  in  Darb  el  Kareib  g^efundene  Vase  mit  der  plumpen 
Darstellung-  eines  Hundes  ^)  auf  seine  Verehrung  an  diesem 
Orte  hindeutet,  ist  zweifelhaft. 

Es  ist  bis  vor  kurzem  üblich  g-ewesen,  die  hunds-  und 
wolfsg-estaltig-en  Götter  mit  dem  g-emeinsamen  Namen  ,,Schakal- 
g-ötter"  zu  bezeichnen  und  den  Schakal  als  das  heilige  Tier 
des  Anubis  anzusehen.  Nun  sprechen  aber  weder  die  heid- 
nischen, noch  auch  die  christlichen  Schriftsteller  je  von  einer 
ägyptischen  Verehrung  des  Schakals;  wohl  aber  erwähnen 
sie  statt  seiner  unter  den  heiligen  Tieren  der  Ägypter  Wolf 
und  Hund.  Bei  den  Ägyptern  sind  in  den  Darstellungen  Hund 
und  Wolf  wenigstens  in  den  Zeiten  des  A.  und  M.  R.  unter- 
schieden worden;  der  Hund  wird  dargestellt  als  derjenige, 
welcher  ,,auf  seinem  Bauche"  liegt,  der  Wolf  aber  als  der 
,,auf  seinem  Traggestell".  Der  Hund  ist  ,, Anubis  auf  seinem 
Bauche  2)",  also  das  dem  Anubis  geweihte  Tier,  der  Wolf  da- 
gegen stellt  ,,Wepwawet,  den  Eröffner  der  Wege"  (einen  Toten- 
gott) auf  seinem  Gestelle^)"  dar^).  Das  dem  Anubis  gegebene 
Beiwort  ,,latrans"  oder  ,,latrator"  (Orig.  c.  Gels.  V  5 1 ;  Aug.  de  civ. 
dei  III  T2  ;  vgl.  II  14  und  XVI  8 ;  Hieron.  comm.  in  Esaiam  XIII46; 
Acta  S.  Apollonii  21^))  zeigt,  daß  die  oft  vorgetragene  An- 
sicht, als  ob  die  Griechen  und  ihnen  folgend  die  christlichen 
Schriftsteller  ein  und  dasselbe  Tier  bald  als  Wolf,  bald  als 
Hund  erklärten,  nicht  richtig  ist.  Dagegen  würde  auch  sprechen, 
daß  die  gleichen  Kirchenschriftsteller  von  der  Verehrung  des 
Hundes  und  Wolfes  als  zweier  von  den  Ägyptern  unter- 
schiedenen Tiere  sprechen.  Auch  nennen  sie  nur  den  Hund, 
nie  aber  den  Schakal  als  das  dem  Anubis  g^eweihte  Tier 
(Firm.  Mat.,  de  err.  prof.  rel.  2,2;  s.  dazu  zahlreiche  Stellen  über 
den  Hundskopf  in  Abschn.  2  der  Gesamtarbeit  unter  Anubis). 

1)  Die  Katze  genoß  in  ganz  Ägypten  Verehrung  (Arist. 
apol.  12;  Athenag.  leg.  pro  Christ,  i ;  Theoph.  ad  Autolyc.  II  36; 

^)  Legrain^  Ann.  du  serv.  I  (1900),  6. 
^)  Pepi  I  534;  Tetä  356  u.  a.  m. 
')  Pepi  I  542. 

S  Ed.  Meyer,  Die  Entwicklung  der  Kulte  von  Aby^los  und  die  Schakal- 
götter in  ÄZ  41  (1904),  97 — 107. 

Klassikerstellen  bei  Wiedcmann  a.  a.  O.  286. 


—    30  — 


Clem.  protrept.  2  (al'Xoupot) ');  paedag-.  JII  2;  Ori^-.  c.  Cels.  III  i/; 
III  21;  V  51;  Epiphan.  anc.  103;  Cyrill.  Hier,  catech.  III  40 
(vg-1.  catech.  VI  10);  Arnob.  adv.  nat.  I  28;  vgl.  Philo,  decal. 
p.  755  Paris;  klassische  Stellen  s.  bei  Wiedemmm  a,  a.  O.  284). 
Die  Katzen  waren  im  alten  Ägypten  nicht  minder  häufig, 
wie  sie  es  im  heutigen  sind;  das  können  wir  für  Bubastis 
aus  dem  demotischen  Setnaroman  entnehmen,  wonach  die  aus 
dem  Fenster  auf  die  Straße  geworfenen  Leichen  der  Kinder 
Setnas  von  Katzen  (und  Hunden)  verzehrt  wurden.  In  dieser 
Stadt  war  die  Katze  der  hier  heimischen  Göttin  Bast  heilig,  die 
von  den  Klassikern  der  griechischen  Artemis  gleichgestellt  wird, 
und  deren  Kult  besonders  zur  Zeit  der  aus  Bubastis  stam- 
menden Herrscher  der  22.  Dynastie  blühte.  Die  große  Mehr- 
zahl der  bei  den  Ausgrabungen  in  Bubastis  aufgefundenen 
Skelettstücke  gehört  der  Felis  maniculata  an,  dem  afrikanischen 
Urtypus  unserer  Hauskatze'-).  Neben  Bubastis  (Tell-Basta) 
sind  noch  eine  Reihe  weiterer  Katzennekropolen  bekannt  ge- 
worden, so  Saqqara,  Theben,  Zuwelen-Tanis,  Stabel-Antar 
(Speos  Artemidos 3)),  Beni  Hassan  und  Darb  el  Kareib.  Von 
der  Zeit  der  22.  Dynastie  an  sind  Eigennamen  wie  Pa-mi 
,,der  Kater"  und  Ta-mi.  t  (mä.  t)  ,,die  Katze"  nicht  eben  selten; 
doch  kommt  der  Name  des  Tieres  mi-t  als  Eigenname  auch  schon 
im  M.  R.  vor 4).  Das  17.  Kapitel  des  Totenbuches  belehrt  uns, 
daß  die  Katze  auch  mit  Rä  (Helios)  von  Heliopolis  in  Verbin- 
dung gebracht  war  (vgl.  Horapollo  I  10).  Die  Vignette  dieses 
Kapitels  zeigt  die  Sonnenkatze,  wie  sie  im  Beg'riff  steht,  mit  dem 
Messer  in  ihrer  Hand  der  Apophis-Schlange  als  dem  Feinde 
des  Lichtgottes  den  Kopf  abzuschneiden  (vgl.  dazu  E.  Naville, 
litanie  du  soleil  33,56).    Das  älteste  bisher  gefundene  Monu- 

')  Er  gedenkt  zugleich  der  Verehrung  des  Wiesels  (ya^aTj. 
-)  Vgl.  Naville^  Bubastis  53;  ders.  historical  researches  of  excavalions  at 
Bubastis  S.  24. 

^)  Für  die  aufgefundenen  Mumien  s.  Lortet  und  Gaillard,  La  Faune 
momifiee  in  Cat.  gen.  Caire  25,  No.  29508  —  29510;  29643 — 29660. 

*)  S.  Budge,  A  guide  to  the  eg.  galleries  (Sculpture),  L.  1909,  S.  38 
(11.  oder  12.  Dyn.)  [neuerdings  publ.  in  Hieroglyphic  texts  from  Egyptian 
stelae  ...  in  the  British  Museum  part  I  (London  191 1),  Taf.  55].  Dahin 
ist  Wiedemanns  Ansicht  (a.  a.  O.  285)  zu  modifizieren. 
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ment,  das  eine  göttliche  Verehrung'  der  Katze  bezeugt,  stammt 
aus  dem  M.  R.  weiter  ist  ihr  Kult  bezeug-t  auf  zwei  von 
G.  Maspero,  Ree.  21,  (1880)  108  (=  Maspero,  Etudes  de  Mytho- 
log-ie  II  p.  395  ff.)  behandelten  Turiner  Stelen  des  M.  R.  Auf 
der  einen  steht  die  Beischrift  „die  schöne  treffliche  Katze", 
während  zu  einer  zwischen  beide  Tiere  hing-estellten  Vase  mit 
Blumen  die  für  heilig-e  Tiere  sonst  nur  selten  g-ebrauchte 
Opferformel  g-ehört:  ,,Eine  königliche  Opfergabe  sei  darge- 
bracht für  die  schöne,  ruhende  Katze  usw".  Auf  der  Vorderseite 
eines  Katzensarges  des  Kairenser  Museums  ist  die  verstorbene 
Katze  vor  einem  mit  Opfergaben  reich  beladenen  Tisch  darge- 
stellt-). Eine  heilige  Katze  scheint  auch  im  Neithtempel  zu  Sais 
gehalten  worden  zu  sein  3).  Der  konservative  Charakter  derNiltal- 
bewohner  zeigte  sich  in  der  Hochachtung  vor  den  Katzen,  welche 
auch  dem  modernen  von  seinem  Vorfahren  im  Wesen  nur  wenig 
verschiedenen  Ägypter  eigen  ist.  Auch  heute  noch  wagt 
man  diese  Tiere  nicht  zu  schlagen,  weil  die  mulük  al  ard  in  ihnen 
wohnen-^),  und  die  Achtung  vor  den  Katzen,  die  mit  der  Vor- 
liebe des  ,, Propheten"  für  die  Katzen  begründet  wird,  hat  in 
Kairo  sogar  ein  Katzenspital  entstehen  lassen^).  Vgl.  Klun- 
zinger,  Bilder  aus  Oberägypten  S.  383  und  Legrain,  Ann.  du 
serv.  VII  S.  35  ff.«). 

m)  Ahnlich  wie  bei  Schwein  und  Nilpferd  haben  die 
Ägypter  in  der  bildlichen  Darstellung'  auch  keinen  stren- 
gen Unterschied  zwischen  Löwe  und  Katze  gemacht.  Das 
wird  bewiesen  einmal  dadurch,  daß  Löwe  und  Katze  oft  durch 
dasselbe  Wort  ausgedrückt  erscheinen,  weiter  dadurch,  daß 
die  Göttin  Bast,  die  den  Kopf  der  ihr  geweihten  Katze 
trägt,  für  unser  Auge  auch  löwenköpfig  dargestellt  erscheint. 
Gelegentlich  wird  der  Unterschied  gemacht,  daß  der  Löwen- 

1)  S.  ÄZ  23  (1885),  9. 

2)  S.  die  Abbildung  ÄZ  44  (1907/8),  97. 

Vgl.  Brugsch,  G.  J.  I  44  „Katze  im  Hause  der  Neith". 
")  F.  Schwalhj,  Aegyptiaca  in  Oriental.  Studien,  Th.  Nöldeke  gewid- 
met I  429. 

^)  Kremer,  Ägypten  I  76. 

^)  Für  das  viel  reichlichere  klassische  Material  über  die  Katze  sei  auf 
Wiedemann  a.  a.  O.  283—285  verwiesen. 
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köpf  der  Göttin  Sechet,  der  Katzenkopf  der  Bast  gegeben  wird. 
BeiSpeos  Artemidos,  dem  Kultort  derlöwenköpfigen  Göttin  Pacht, 
sind  nicht  Löwen-,  wohl  aber  Katzenmumien  gefunden  worden. 
Es  ist  indes   kein  Zweifel,   daß  der  Löwe   stellenweise  für 

heilig  gehalten  worden  ist.    So  heißt  es  :  ^  |  | 

(sie)  4^    ''     ,,die  Löwen(?j,  der  große  Gott,  der  Herr 

der  Stadt  Amenset".  Als  heiliges  Tier  des  Sonnengottes 
wurde  ein  Löwe  im  Tempel  des  Rä  in  Heliopolis  gehalten  i). 
Auf  die  Verehrung  des  Löwen  nehmen  Bezug:  Martyr.  S. 
Ignatii  4;  Arist.  apol.  125  Cyrill.  Plier.  catech  VI  10 ;  Theo- 
doret,  curatio  5  i ;  Chronik  loh.  v.  Nikiu  30.  An  anderen  Orten 
des  Niltals  wurde  er  grimmig  verfolgt:  ,/0  Tiap'  tzi^oic,  Xswv 
MC,  b'zoc,  Q'pY)(7X£ü6[JXvo?,  aXXa  xal  s'jpovTs?  aTCOXTeivouaiv  6)c,  Ö^r^piov'' 
(Äthan,  or.  c.  gentes  23).  Nach  Clemens  ist  der  Löwe  bei  den 
Ägyptern  das  Symbol  der  Stärke  und  des  Mutes  2).  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  mit  Lövvenkopf  oder  Löwenvorderteil  deter- 


minierten Ausdrücke  der  Kraft  und  der  Stärke  wie  g  ^ 


phti,         ^  ^  usw. 

n)  Die  Verehrung  des  Panthers  (Arist.  apol.  12)  ist  durch 
ägyptische  Quellen  nicht  zu  belegen.  Er  erscheint  aber  in  den 
Inschriften  nicht  selten  und  gilt  als  Bild  der  schnaubenden 
Wut.  ,,Da  wurde  seine  Majestät  wütend  wie  ein  Panther  des 
Südens",  heißt  es  oft  vom  Pharao  bei  seinem  Kampf  mit 
Feinden  und  Rebellen. 

o)  Als  den  Ägyptern  heilig  bezeichnet  Clem.  protrept.  5  das 

Ichneumon  (ägyptisch  ^         ^  ^  hatru,  auch  ^ ^  (j  (j 

^)  Vgl.  Aelian,  bist.  anim.  12,7,  der  außer  Heliopolis  mit  Strabo  (17. 
812)  und  dem  späten  Theodoret  (curatio  51)  auch  Leontopolis  als  Stätte  des 
Lövvenkultes  erwähnt.  Auf  einer  wahrscheinlich  aus  Leontopolis  stammenden 
Stele  ist  ein  Pharao  Ptolemäus  vor  einem  ,. lebenden  Löwen"  opfernd  dargestellt, 
die  Beischrift  lautet:  ,,oi>tta  ty]?  xacp?)?  xwv  ).e6vTWv  i£pa"  (M.  L.  Strack,  in 
APap.  3  [1906],  127). 

^)  Str.  V  7 :  „lipo?  ToT?  8£  aXx%  [Jiev  xai  p(xiixfiz  auixßoXov  aijxoT?  6  Xecov". 
—  Vgl.  für  den  Löwenkult  Wiedemann  und  Pörtner,  Ägypt.  Grab-  und 
Denksteine  S.  30 ff.;  Legrain,  Ann.  du  serv.  8  (1907),  124/125. 
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hatri,  Kopt.  ujis.^OTr'X),  als  dessen  Verehrer  die  Herakleo- 
politen  (bei  Clem.  protrept.  2,  vgl.  Strabo  17.  812)  auftreten.  Es 
sind  wohl  die  Bewohner  von  Herakleopolis  magna  (Ahnas  el 
Medinej  gemeint.  Als  Grund  für  seine  Verehrung  gibt  Plut. 
de  Is.  74  die  Nützlichkeit  des  Tieres  an.  Geweiht  war  es  dem 
Gott  Hor-(hent-)nen-merti  ,,dem  Horus  ohne  Augen"  (also  einer 
Finsternisgottheit)  in Letopolis  undOmbos.  Amenemhät  III  nennt 
sich  hatri-mri  ,,von  dem  Ichneumon  geliebt  i)".  Bei  Naville, 
Goshen  Taf.  6,  2.  Reihe  rechts  erscheint  unter  der  Götterschar 
auch  das  in  seinem  Naos  stehende  Ichneumon  und  wird  dabei 
als  eine  Form  des  Atum  von  Heliopolis  bezeichnet.  Im  elften 
Räume  des  Am-Duat  (,,Buch  von  dem,  was  in  der  Tiefe  ist") 


Ichneumonmumien  wurden  besonders  inTanis  entdeckt,  Mumien- 
schädel bei  Bubastis^).  Aus  der  Saitenzeit  stammen  eine  Reihe 
von  Bronzestatuetten,  die  das  Ichneumon  auf  den  Hinterfüßen 
stehend  und  mit  den  zum  Schutz  ausgestreckten  Vorderpfoten 
darstellen.  Für  die  an  dieses  Tier  anknüpfenden  Sagen  vgl. 
A.  Wiedemann,  a.  a.  O.  288/289,  für  seine  profane  Verwendung 
zu  Jagdzwecken  ebenda  289.  Zu  dem  letzten  Punkte  sei  noch 
bemerkt,  daß  Legrain  unter  den  Jagdtieren  im  Grabe  des 
Hotep  ein  Ichneumon  zu  erkennen  glaubt-*). 

p)  Als  weiteres  Glied  des  in  Ägypten  für  heilig  gehaltenen 
Rattengeschlechts  nennt  lust.  mart.  apol.  I  24  die  Maus.   Sie  war 


^)  LD  II  140. 

Der  Dämon  Q    ^    ||  ^  fe-^fä  des  dritten  Duatraumes   kann  auf 

die  bloße  Ähnlichkeit  des  Namens  mit  hatru  hin  nicht  als  Ichneumon  gedeutet 
werden  (so  tut  es  ^.  Leßbure,  Les  dieux  du  type  rat  dans  le  culte  egyptien 
in  Sphinx  6,  189 — 205),  weil  in  der  zugehörigen  Vignette  der  betreffende  Dämon 
gar  kein  Zeichen  dieses  Tieres  an  sich  trägt,  wie  etwa  in  der  betreffenden  Vig- 
nette des  elften  Duatraumes;  bei  der  großen  Zahl  der  im  Duat  wandelnden 
dämonenhaften  Phantasiegestalten  wird  hträ  vielmehr  ein  Spezialname  irgend- 
eines schemenhaften  Dämons  sein. 

3)  S.  Virchoiü,  Berl.  anthropol.  Ges.  89,461;  vgl.  E.  Naville,  Bu- 
bastis  53. 

*)  Ann,  du  serv.  1  (1900),  71. 


erscheint   ein   ichneumongestaltiger  Dämon 


3 
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gleichfalls  das  heilig-e  Tier  des  Hor-chent-nen-merti  des  be- 
sonders in  Letopolis  und  Chemmis  verehrten  (jottes.  In  den 
Texten  wird  ihrer  nur  selten  gedacht;  in  einem  magi- 
schen Papyrus  der  Spätzeit  sagt  der  Magier  von  sich: 
„Ich  bin  die  göttliche  Spitzmaus  (ämäm  ntr),  die  in  Heliopolis 
ruht  (ist)  2).  Außerdem  nennt  Strabo  Atribis  im  Delta  als  ihren 
Kultort.  Neben  dem  ichneumonköpfigen  Dämon  des  elften  Duat- 

raumes-^)  erscheint  eine  rattenköpfige  Gestalt"^)  [j         (|  (|  <o< 

äffi.  Wiedemann  (Her.  2.  Buch  290)  möchte  in  ihr  die  Wasser- 
spitzmaus sehen,  worauf  vielleicht  ihr  Determinativ  des  Fisches 
hindeuten  könnte.  Mumien  dieses  Tieres  fanden  sich  in 
Theben,  auch  kleine  Särge,  in  denen  solche  in  Leinen  ein- 
gewickelt ruhen,  und  auf  deren  Deckel  ihr  Bild  sich  findet 5). 
Häufiger  als  die  Mumien  von  Maus  und  Ratte  sind  ihre  Bronze- 
statuetten, deren  besonders  viele  im  Nildelta  gefunden  werden. 

q)  Dem  Schreiber-  und  Gelehrtengott  Thoth  war  der  Ibis 
geweiht,  der  in  ganz  Ägypten  verehrt  wurde  (Mart.  S.  Ignatii  4; 
Arist.  apol.  12;  Clem.  protrept. ;  Tert.  ad.  Marc.  II  14; 
Epiphan.,  anc.  103  [,,den  Giftiges  (d.  h.  wohl  Schlangen, 
die  der  Ibis  haßt  und  verzehrt,  vgl.  Plin.  hist.  nat.  X  40 ;  Jos. 
ant.  Jud.  II  10,2, •  vgl.  Diod.  I  83;  Plut.  de  Is.  75)  verzehrenden 
Ibis"];  Theodoret,  curatio  51  [Migne,  s.  gr.  83  Sp.  889];  vgl. 
Philo,  decal.  p.  755  Paris^).  Das  Bild  des  Tieres  diente  als 
Ideogramm  zur  Schreibung  des  Namens  des  Gottes  Thoth,  und 
so  werden  auch  auf  das  Tier  selbst  die  Attribute  dieses  Gottes 
übertragen.  In  diesem  Sinne  wird  er  der  ,, ehrwürdige  (göttliche) 


')  S.  Le  Tage  Benouf,  PSBA  8,  155. 

■)  GT,  dem.  mag.  pap.  XI  15;  ihre  Galle  diente  zur  Bereitung  eines 
Zaubertrankes  (XXIV  34  und  verso  XXXII  2);  sie  bringt  Blindheit  her\'or 
(XIII  Ii),  verursacht  den  Tod  eines  Mannes  (XIII  12;  XXIV  34)  und  erregt 
die  weibliche  Leidenschaft  (verso  XXXII  2). 

^)  S.  in  diesem  Abschnitt  unter  Ichneumon. 

•*)  Die  Abbildung  bei  Budge,  The  egyptian  heaven  and  hell  I  176.  Einen 
Gott  mit  Mäusekopf  (?)  s  auch  Berl.  Ausf.  Verz.  1899,  S.  298. 

^)  S.  Berl.  Ausf.  Verz.  S.  314;  Lortet  und  GaiUard,  a.  a.  O.  No.  29786 
— 29789  und  die  Abbildung  auf  Taf.  59. 

•)  Die  zahlreichen  klassischen  Stellen  s.  Wiedemann,  a.  a.  O.  293. 
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Ibis')"  genannt,   oder  als  Mensch  mit  Ibiskopf  dargestellt. 
Der  in  ihm  sich  inkorporierende  Gott  ist  ,,Thoth,   der  ehr- 
würdige Ibis,  geliebt  in  Hermopolis".    Um  die  Gunst  dieses 
Gottes  im  Jenseits  zu  erlangen,  versichert  der  Tote:  ,,Ich  bin 
derlbis'^)"  oder:  ,,Ich  bin  der  Ibis  von  sieben  Ellen^)''  oder: 
Ich  bin  der  Ibis,   der  aus  Memphis  hervorgeht".    In  einem 
religiösen  Texte  der  Ptolemäerzeit  bestimmt  der  Tote  genauer 
die  Art:  ,,Ich  bin  der  Ibis  mit  schwarzem  Kopf,  weißem  Bauch 
und  blauem  Rücken-^)".    Von  untergeordneter  Bedeutung  für 
den  Ibiskult  waren  die  kleinen  Deltastädte  Hermopolis  parva 
und  Ibium.    Auch  in  Heliopolis  muß  ein  heiliger  Ibis  gehalten 
worden  sein.   Mit  diesem  identifiziert  sich  in  einem  dem.otischen 
Zauberpapyrus  der  Magier,  indem  er  sagt:  ,,Ich  bin  der  Ibis 
.  .  .  .,  der  in  Heliopolis  ruht^).    Man  könnte   hier  an  eine 
Verbindung  des  Ibis  mit  dem  Sonnengott  denken,  worauf  der 
große  Pariser  Zauberpapyrus,  demzufolge  der  Sonnengott  in 
der  elften  Stunde  seiner  Fahrt  Ibisgestalt  annimmt  (Z.  1687  f. 
ed.  Wessely  in  DWA  36  [1888]),  hinweisen  würde.    Die  Zahl 
der  gefundenen  Ibismumien  ist  sehr  groß,   und  fast  alle  be- 
deutenden Nekropolen  Ägyptens  (Sakkara,  Theben,  Tune  el 
Gebel,  Kom-Ombo,  Hagg-Kandil)  haben  uns  solche  geliefert^). 
Als  wichtigster  Ort  der  Ibisverehrung  galt  Hermopolis  Magna 
(Aschmunen)  in  Oberägypten,  ein  Ort,  der   nach   einer  Be- 
merkung Ciceros  bei  Lact.  inst.  I  6  von  Thoth  gegründet  sein 
soll.  Um  den  Namen  hb,  eine  der  verschiedenen  Bezeichnungen 
für  jlbis',  zu  deuten,  wird  in  der  Sage  von  der  Vernichtung 
des    Menschengeschlechtes    erzählt:    ,,Rä  sagte  zu  Thoth: 
,,Ich  verleihe  dir,  daß  du  deine  Boten  aussendest  (hb)'  —  da 
entstand  der  Ibis  (hb)  des  Thoth".     Zur  Symbolik  des 
Ibis  bemerkt  Clemens  von  Alexandrien,  daß  er  den  Mond 


1)  Z.  B.  Ree.  27  (1905),  62. 

Z.B.  Hierat.  Pap.  Gizeh  18022;  hierat.  Pap.  Brit.  Mus.  loiii,  beide 
publ.  bei  G.  Liebltin,  Le  livre  egyptien  „Que  mon  nom  fleurisse". 

^)  LD  VI  122;  ähnlich  Pap.  Louvre,  Coli.  Salt  publ.  wie  vorher. 

PSBA  7,  206;  s.  das  Bild  des  also  beschriebenen  Ibis  LD  II  130. 
^)  GT,  dem.  mag.  pap.  XI  7. 

^)  S.  Lortet  und  Gaillard,  a.  a.  O.  No.  29561  f.,  29692 — 29703. 

3* 
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darstelle  Diese  Symbolik  findet  ihre  Erklärung  darin, 
daß  Thoth  auch  Mondgott  war  und  dementsprechend  in 
der  Gestalt  seines  heilig-en  Tieres,  des  Ibis,  mit  der  Mond- 
scheibe dargestellt  wurde. 

r)Von  einer  göttlichen  Verehrung  desStorches  in  Ägypten 
(Hieron.  comm.  in  Joel  3 ;  Anschluß  an  Aelian  n.  a.  X  1 6,  der  wohl 
als  einziger  von  den  heidnischen  Schriftstellern  [s.  Wiedemann, 
a.  a.  O.  294]  eine  Verehrung  des  Storches  kennt)  ist  nichts 
bekannt;  daß  der  Ägypter  eine  gewisse  heilige  Scheu  vor  dem 
Storchengeschlecht,  wie  sie  heutzutage  noch  dem  Bauer  Nord- 
deutschlands eigen  ist,  empfunden  hat,  ist  indessen  immerhin 
wahrscheinlich. 

s)  In  der  eben  erwähnten  Sage  (Destruction  ed.  Naville, 
Z.  73)  soll  eine  weitere  etymologische  Spielerei  den  Namen 
eines   anderen  heiligen  Tieres  des  Thoth,  des  Hundskopf- 


allgemeine Angabe  einzelner  Kirchenschriftsteller  von  der 
ägyptischen  Verehrung  der  Affen  [7ul0»y]xo?,  simia]  (Martyr.  S. 
Ignatii4;  Orig.c.Cels.  III  T  7  ;  III  21 ;  VI  80 ;  Ruf.^hist.monarch./ 
[Migne  s.  1.  21  Sp.  415],  Chrysostom.  de  statuis  ad  pop.  Ant.  10) 
zu  beziehen  sein.  Wird  aber  bei  ihnen  vom  Kynokephalos 
gesprochen,  so  ist  darunter  der  hundsköpfige  2)  Anubis  zu 
verstehen,  wie  aus  der  oft  beigefügten  Erläuterung:  ,,i.  e.  canino 
(cum)  capite-'  oder  der  Hinzufügung  des  Namens  Anubis  oder 
dem  Zusammenhang,  in  dem  ,,der  Hundskopf"  mit  Osiris, 
Isis  und  Horus  genannt  wird,  deutlich  zu  entnehmen  ist.  Der 
hundsköpfige  Anubis  fand  mit  den  Isismysterien  Eingang  in 
das  Römerreich  und  konnte  so  den  christlichen  Schriftstellern 
eher  und  besser  bekannt  sein  als  die  Verehrung  des  Hunds- 
kopfaffen.   Auf  dieses  Tier  [([1)  '  "  itl  u.  Var.]  wurden  die 


^)  Str.  V  7:  „'H      'ißi?  ffelYivY)?,  fa  ^jiev  axtepa  tG  [j-eXavi,  xa  8e  cpwxeiva 

Eine  der  wenigen  Spuren  altägyptischer  Glaubensvorstellungen  in  kop- 
tischenHeiligenakten  nimmt  auf  denKynokephalosBezug:  Der  Dämon  eines  Weibes 
gibt  sich  Apa  Lakaron  also  zu  erkennen:  „Ich  bin  der  Kynokephalus  in  meiner 
Gestalt"  (Corpus  Script.  Christ.  Orient:  Scriptores  coptici,  series  III,  tomus  I  p.  7). 


äffen 


erklären.    Auf  diese  Affengattung  wird  die 
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Attribute  des  in  ihm  sich  inkorporierenden  Gottes  übertrag'en. 
Der  lesend  darg-estellte  Hundskopfaffe  weist  auf  Thoth  als 
Gott  der  Schrift  und  Wissenschaft,  derjenig-e  mit  der  Mond- 
sichel 1)  auf  Thoth  als  Mondg-ott,  und  der,  welcher  auf  oder 
bei  der  Gerichtswage  ,,in  der  Halle  der  beiden  Wahrheiten" 
seinen  Platz  hat,  auf  Thoth  als  den  Abwäger  und  Abmesser 
des  richtigen  Maßes  der  Wage.  Umgekehrt  wird  Thoth  mit 
Bezug-  auf  dieses  sein  heiliges  Tier  ,,der  Affe  mit  glänzendem 
Haar  und  von  schöner  Gestalt'^)"  g^enannt.  Sein  Bild  als 
Amulett 3)  gewährt  dem  Träger  den  Schutz  des  Gelehrten- 
gottes. Anderseits  erscheinen  die  Hundskopfaffen  in  Verbindung 
mit  dem  Sonnengott;  ihr  Lärmen  bei  Sonnenaufgang  wurde 
von  den  Ägyptern  als  Anbetung  der  neu  aufgehenden  Sonne 
gedeutet-^).  Dementsprechend  zeigen  die  Darstellungen  einer 
Reihe  von  Papyri  bald  männliche,  bald  weibliche  Affen  mit 
langen  Schwänzen;  die  Vorderpfoten  sind  zum  Gestus  der 
Anbetung-  gegen  die  aus  dem  Horizont  sich  erhebende 
Sonnenscheibe  ((<>])  hingerichtet^).  Die  gleiche  mytholo- 
gische Bedeutung-  der  Sonnenanbetung-  zeigen  Skarabäen,  die 
Kynokephale  in  Anbetung  vor  einem  Obelisken  darstellen  (s. 
eine  solche  Abbildung-  bei  Virey,  Rel.  144).  Dann  wird  ge- 
legentlich auch  die  Barke,  in  der  Rä  tagsüber  den  Himmel 
befährt,  von  ihnen  g-ezogen^),  und  in  der  zehnten  Stunde 
seiner  himmlischen  P'ahrt  leiht  der  Hundskopfaffe  dem  Sonnen- 
g-ott  selbst  seine  Gestalt  (Großer  Pariser  Zauberpapyrus,  Z.  1686 f. 
ed.  K.  Wessel/  in  DWA  36  [1888]). 

t)  Die  Verehrung  von  Vög-eln  (Tert.  apolog.  24;  Aug. 
de  civ.  dei  II  22),  von  denen  wir  des  Ibis  und  Storches  bereits 

S.  z.  B.  ßerl.  Ausf.  Verz.  S.  211,  249,  306,  316,  372. 
2)  Pap.  An.  III  4,  12. 

^)  Vgl.  Hieroglyphen  wie  diese 

*)  S.  z,  B,  Reisner,  Amulets  in  Cat.  gen.  Caire  Bd.  35,  1907,  Tat.  21. 

^)  S.  die  Vignetten  des  16.  und  17.  Kap.  des  Totenbuches;  Dümichcn 
TI  I  26—27;  ßerl.  Ausf.  Verz.  S.  143!,  165,  167,  172,  249,  281  (eine  Ab- 
bildung bei  Erman,  Rel.^  I2j;  s.  besonders  die  Darstellungen  der  Metternich- 
stele (ed.  Golenischeff);  vgl.  auch  Brugscfi,  Thes.  744;  Wiedemann  u.  Pörtner, 
Ägypt.  Grab-  und  Denksteine  S.  22. 

6)  Berl.  Ausf.  Verz.  S.  272. 
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gedacht  haben,  hatte  für  Ägypten  nur  für  bestimmte  Arten 
Geltung,  die  als  Inkorporationsformen  gewisser  Götter  galten 
und  darum  für  heilig  gehalten  wurden.  Als  solche  heilige  Vögel 
werden   von   den   Kirchenschriftstellern  genannt:  Sperber 
(Arist.   apol.    12 ;   vgl.    Philo   decal.    p.   755   Paris),  Geier 
(Arist.  apol.  12;  Epiphan.  anc.  103  [genauer:  Hühnergeier]), 
Adler  (Arist.  apol.  12),   Habicht  [Falke)  (Hieron.  comm. 
in  Joel  3;   Epiphan.  ayxupcoToc  103),  Rabe  (Arist.  Apol.  12; 
Epiphan.  anc.  103),  Schwalbe  (Min.  Felix,  Octav.  21 ;  vgl. 
Plut.  de  Is.  16)  und  Nachteule  (noctua;   Hieron.  comm.  in 
Joel  3).     Unter  den  heiligen  Vögeln  der  Ägypter  sind  zahl- 
reiche •  Arten   vertreten,   vor   allem   Falke   (Sperber),  Geier, 
Schwalbe   und  verschiedene  Gänsearten.     Unter  den  mumi- 
fizierten Raubvögeln  ist  der  Sperber  die  häufigste  Erscheinung; 
daneben    sind  vielfach  in    den  gleichen   Nekropolen  viele 
Mumien  von  Turm-  und  Mäusefalken,  Adlern  (aquila  maculata), 
Gabelweihern,  Geiern  usw.  gefunden  worden.  Eine  Aufzählung 
der  mumifizierten  Vogelarten  s.  Lortet  und  Gaillard,  Ann.  du 
serv.  3  (1902)  18 — 2i=Comptes  rendus  de  l'Academie  des 
Sciences  133,  S.  854 — 857.   Zwischen  den  einzelnen  Arten  des 
Sperbers  haben  die  Ägypter  nicht  strenge  geschieden ;  der  mit 
dem  Namen  bäk,  den  man  seit  einiger  Zeit  mit  dem  Namen 
,, Falke"  zu  übertragen  pflegt  i),  v/ährend  er  nach  Clem.  Str.  V  7 
auf  den  Sperber  geht,  war  der  Sonne  geweiht.  Der  von  Porphyr, 
de  abst.  IV  9  hierfür  angegebene  Grund,   er  sei   aus  Geist 
und  Blut  zusammengesetzt,  ist  für  ägyptisches  Denken  un- 
faßbar.    Daß   man  ihn   mit    der  Sonne  in  Zusammenhang 
brachte,  lag  um  so  näher,  als  dem  Auge  des  Ägypters  der 
hohe  Flug  des  Tieres  an  die  Sonne  heranzureichen  schien, 
der  Vogel  gewissermaßen  in  die  Sonne  einging.    Als  seine 
ersten  Verehrungsstätten   werden  Philae,  Dendera  und  Edfu 
genannt;  letztere  Stadt  verdankt  der  Falkeninkorporation  ihres 
Sonnengottes    ihren  Namen  ht-bak   „Falkenhaus".  Falken- 
köpfig  wird  auch  Osiris  dargestellt,  wenn  er  mit  dem  falken- 
köpfigen  Sokaris  zu  der  Gottheit  Osiris-Sokaris  verschmolzen 

^)  S,  höret,  Horus-le-Faucon  in  Bulletin  de   l'institut  franc.  d'archeol. 
Orientale  III  S.  1  ff. 
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ist. Falkeng^estalt  nahmen  die  Götter  bisweilen  an,  wenn  sie 
im  Traum  den  Menschen  Offenbarungen  zuteil  werden  ließen 
(Bentreschtstele  in  Paris),  und  in  später  Zeit  wurde  das  Bild 
eines  Falken  unter  dem  Einfluß  des  Glaubens  an  seine  g"ött- 
liche  Natur  {Wiedemann-  a.  a.  O.  292)  geradezu  zur  Schreibung 

des  Namens  ,,Gott"  bzw.  ,, Götter"  ^  ^  =        ^  ntru) 

verwandt.  Zur  Symbolik  des  Falken  sei  bemerkt,  daß  auch 
Clem.  Str.  V  ;  (vgl.  Horapollo  I  6;  Plut.  de  Is.  32)  das  Bild 
dieses  Vogels  mit  dem  Sonnengott  in  Zusammenhang  bringt. 
In  der  ägyptischen  Vorstellung  lebte  in  der  Tat  der  im  goldig- 
schimmernden Morgenrot  sich  erhebende  Sonnengott  als  der 

^^^^  ,, Goldfalke",  und  war  der  Sonnengott,  der  tagsüber  den 

Himmel  mit  seiner  Barke  befährt'),  falkenköpfig.  Für  die 
Verehrung  dieser  Inkorporation  des  Sonnengottes  ist  die  Dar- 
stellung eines  Tempels  im  Wadi  Abad  beachtenswert'^):  Vor 
einem  auf  einem  Postament  dargestellten  Falken  steht  ein 
Tisch  mit  Opfergaben,  während  ein  Mann  vor  ihm  die  Libation 
aus  der  Schale  auf  die  Erde  gießt.  Überdies  mag  auch  der 
Gedanke  des  Toten,  sich  nach  seinem  Tode  in  einen  Falken 
verwandeln  zu  können  (Totb.  c.  77),  dem  Verlangen  nach 
der  Macht  des  in  diesem  Tier  sich  verkörpernden  Gottes 
entsprungen  seil..  —  Der  Geier  als  Symbol  des  mütterlichen 
Schutzes  ist  fast  allen  Göttinnen  eigen,  insbesondere  aber 
zweien:    der  Mut  von  Theben,  deren  Namen  mit  dem  Bilde 

eines  Geiers  geschrieben  wird  —  in  Theben  haben  sich 

Mumien  dieses  Tieres  gefunden  —  und  der  Nechebit  von 
Eileithyia,  der  Schutzgöttin  Oberägyptens.  Porphyrius  bei 
Euseb.  praep.  ev.  III  12  hat  offenbar  diese  Göttin  im  Auge, 
wenn  er  von  der  Selene  von  Eileithyia  spricht.  —  Von  dem 
heiligen  Charakter  des  Adlers  und  ebenso  der  Raben 
schweigen  die  Monumente.  Das  gilt  in  gewisser  Hinsicht  auch 
von  der  Eule.    Mumien  von  ihr  sind  zwar  gefunden  worden. 


M  Vgl.  auch  Ausdrücke  wie  „erhabener  Falke,  der  sich  aus  dem  Horizont 
erhebt"  (z.  B.  Urk.  IV  94,  aus  einem  Gebet  an  den  Sonnengott). 

Weigall,  Travels  in  the  Upper  Egyptian  deserts,  L.  1909,  Taf.  28. 


—    40  — 


aber  keine  Inschrift  bezeugt  die  Heilig-keit  der  Eule.  Die 
Bemerkung-  des  Hieronymus  von  der  ägyptischen  Verehrung- 
der  Eule  beruht  vielleicht  darauf,  daß  die  Göttin  Neith  von 
Sais  von  den  Griechen  mit  ihrer  Athene  zusammengestellt 
wurde,  welcher  als  der  Weisheitsgöttin  die  Eule  zukam; 
auf  Grund  der  äußerlichen  Gleichstellung  beider  Gottheiten 
konnte  dann  Neith  ganz  in  der  Auffassung  der  griechischen 
Athene  erscheinen  i).  Die  Nomosmünzen  des  saitischen 
Gaues  zeigen  in  der  Tat  unter  der   als  Athena  aufgefaßten 

Göttin  (Neith)   die  Eule.     Die   Schwalbe  mnt), 

von  deren  Verehrung  allerdings  nur  wenige  Spuren  zu  finden 
sind  (vielleicht  Pyr.  Unäs  357),  war  der  Isis  geweiht'-^),  die  sich 
nach  einer  freilich  nur  griechisch  erhaltenen  Mythe  (Plut.  de 
Is.  18)  bei  der  Trauer  um  Osiris  in  diesen  Vogel  verwandelte. 
Auf  einer  Stele  der  18.  Dynastie 3)  erscheint  sie,  wie  die  Bei- 
schrift ,,die  schöne  Schwalbe,  die  bleibt  bis  in  Ewigkeit" 
lehrt,  als  ein  der  Gottheit  geweihtes  Tier.  —  Heilige  Gänse 
wurden  im  Amonstempel  zu  Theben  gehalten;  die  Gans  war 
dem  Amon  geweiht  und  auch  Erscheinungsform  dieses  the- 
banischen  Hauptgottes.  Eine  Stele  des  N.  R.'*)  läßt  das  er- 
kennen; auf  das  dem  Amon  geweihte  Tier  weist  die  Bei- 
schrift ,,die  schöne  Gans  des  Amon-Rä^/',  auf  die  Gans,  in 
der  sich  Amon  inkorporierte,  die  Beischrift  ,,Amon-Rä,  die 
schöne  Gans  6)"  hin.  Auch  erscheint  der  sonst  einfach  als 
Mensch  dargestellte  Gott  Geb  mit  einer  Gans  auf  dem  Kopf*), 
hatte  er  doch  nach  einer  Schöpfungsmythe  als  Gans  das  Weltei 
gelegt  (,,Der  große  Gackler"  [Le  Page  Renouf]). 

^)  Vgl.  Wiedemann^  a.  a.  O.  260. 
^)  Min.  Felix,  Octav.  2 1 . 

^)  S.  Maspero,  Ree.  2  (1880)  108  (=  Maspero,  Et.  de  Myth.  II  S.  395  f.). 
-*)  S.  Maspero,  a.  a.  O.  115  (=  a.  a.  O.  S.  597). 

^)  So  auch  auf  einer  Stele  in  Kairo  s.  Grebaut,  Le  Musee  Egyptien  Taf.  3. 

^)  Eine  Stele  mit  der  Darstellung  der  Gans  und  der  Beischrift  „Amon- 
Rä"  in  der  Sammlung  Wiedemann,  publ.  Wicdemann  und  Pörtner,  Ägypt. 
Grab-  und  Denksteine  Taf.  7  No.  14.  Zu  den  Stelen  Berlin  7295  und  70  (s. 
Ausführl.  Verz.  S.  231),  auf  denen  neben  Amon  sein  heiliges  Tier,  die  Gans, 
erscheint,  vgl.  Wiedemann  in  Melanges  Charles  de  Harlez,  S.  372 ff. 

Wilkinson,  Manners  and  customs  VI  Taf.  31;  yg\,  Budge^  The  Gods 
of  the  Egyptians.  Bd.  II  94  und  324. 
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u)  Schließlich  müssen  wir  noch  des  Wundervog-els  Phönix 
und  seines  Sag^enkreises  Erwähnung  tun.  Das  Interesse,  welches 
bereits  die  heidnischen  Schriftsteller  für  diesen  wunderbaren 
Vog-el  bekundeten,  ward  bei  den  christlichen  Schriftstellern  noch 
reger,  insofern  diese  die  Phönixsage  in  den  Dienst  ihrer 
Theologie  zu  stellen  suchten^).  Die  wunderbare  Entstehung 
dieses  Tieres  wird  als  Beweis  bald  für  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  und  die  Möglichkeit  der  Auferstehung,  bald  für  die 
Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes  und  die  Geburt  Christi 
aus  der  Jungfrau  Maria  herangezogen.  Die  Berichte  der 
Kirchenschriftsteller  über  den  Phönix  gehen,  wenn  wir  von 
einigen  Einzelheiten  absehen 2),  hauptsächlich  in  einem  Punkte 
stark  auseinander:  Nach  der  einen  Version  stirbt  der 
Phönix  in  seinem  vorher  bereiteten  Myrrhensarg  in  Arabien. 
In  Arabien  entsteht  der  neue  Phönix,  der,  flügge  geworden, 
von  hier  aus  mit  den  Gebeinen  seines  Vaters  nach  Heliopolis 
in  Ägypten  fliegt.  Nach  der  zweiten  Version  geschieht 
der  Prozeß  der  Verbrennung  des  alten  und  der  Entstehung' 
des  neuen  Phönix  in  dem  aus  Arabien  mitgebrachten 
Kräuternest  in  Ägypten.  Groß  geworden  kehrt  der 
neue  Phönix  nach  Arabien  zurück.  Eine  dritte  Reihe 
endlich  gibt  nur  einen  Bericht  des  Verbrennungs-  und  Ent- 
stehungsprozesses ohne  jede  Ang-abe  einer  Ortlichkeit, 
jedoch  darf  diese  nicht  als  eine  dritte  Version  der  Sage  an- 
gesehen werden;  denn  nur  in  dem  Zweck  ihrer  Darstellung 
liegt  es  begründet,  daß  Arabien  bzw.  Ägypten  hierbei  keine 
Erwähnung  zu  finden  braucht.  Ohne  tiefer  auf  die  Ouellen- 
verhältnisse  einzugehen,  können  wir  demnach  sagen,  daß  sich 
nach  den  vorausgehenden  Ausführungen  zwei  Berichtsreihen 
ergeben. 


^)  Wenn  aber  P.  Cassel,  Der  Phönix  und  seine  Ära,  ß.  1879  (phantastisch) 
meint,  daß  der  Phönix  „im  christlichen  Bewußtsein  eine  dogmatische  Be- 
deutung" habe,  so  ist  diese  Ausdrucksweise  sehr  mißversländHch. 

^)  Zum  Namen  selbst  vgl,  W.  Spiegelberg,  Der  Name  des  Phönix  (in  der 
Straßburger  Festschrift  zur  XLVI.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer S.  163  — 165)  und  derselbe,  Zu  dem  Namen  des  Phönix  in  ÄZ  46 
(1910),  142. 
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1.  Berichtsreihe:  i.  dem.  Rom.  ep.  I  ad  Cor.  25:  „Der 
Vog-el  Phönix  in  Arabien  lebt  immer  nur  als  einzelner,  und 
zwar  500  Jahre.  Ist  er  der  Auflösung-  nahe,  so  baut  er  sich 
ein  Nest  aus  Weihrauch,  Myrrhen  und  sonstigen  Wohlg-erüchen, 
worauf  er  es  bezieht  und  daselbst  stirbt.  In  dem  Aug-enblick, 
wo  sein  Fleisch  in  Fäulnis  überg-eht,  erzeuget  sich  darin  ein 
Wurm,  der  vom  Aas  des  verstorbenen  Tieres  sich  nährend 
Federn  bekommt.  Hat  er  sich  g-ehörig  entwickelt,  so  nimmt 
er  jenes  Nest  mit  den  Gebeinen  seines  Vorfahren  und  flieg-t 
mit  ihm  von  Arabien  nach  der  äg-yptischen  Stadt  Heliopolis, 
wo  er  am  hellen  Tag^e,  jedem  sichtbar,  ang^eflog^en  kommt,  die 
Gebeine  auf  den  Altar  niederleg-t  und  in  seine  Heimat  wieder 
zurückkehrt.  Die  Priester  sehen  nun  genau  die  Aufzeichnung^en 
der  Zeiten  nach  und  finden,  daß  er  g-enau  nach  Ablauf  von 
500  Jahren  g-ekommen  sei." 

2.  Celsus  bei  Ong.  c.  Geis  IV  98:  ,,Der  Vog-el  Phönix 
komme  nach  vielen  Jahren  nach  Ägypten,  bringe  dorthin  die 
Leiche  seines  Vaters,  die  er  in  einen  Myrrhenkranz  wie  in  ein 
Grab  eingehüllt  habe,  und  setze  dieselbe  an  dem  Orte  bei, 
wo  der  Tempel  der  Sonne  steht."  Origenes  selbst  ist  ge- 
neigt, diese  Geschichte  für  ein  Märchen  zu  halten. 

3.  Das  Gedicht  des  Laktanz  ,,de  ave  Phoenice". 

4.  Ambrosius,  Hexaemeron  V  23  •  ,, Phoenix  quoque  avis 
in  locis  Arabiae  perhibetur  degere  atque  eam  usque  ad  annos 
quingentos  longaevam  aetatem  producere,  quae  cum  sibi  finem 
vitae  adesse  adverterit,  facit  sibi  thecam  de  ture  et  myrrha  et 
ceteris  odoribus,  in  quam  impleto  suae  vitae  tempore  intrat 
et  moritur.  Cum  de  umore  carmis  vernis  exsurgit  paulatimque 
adolescit  ac  processu  statuti  temporis  induit  alarum  remigia 
et  in  superioris  avisa  speciem  formamque  reparatur." 

5.  Ambr.  de  fide  resurrectionis  II  8:  ,,Jener  Vogel  Arabiens, 
den  wir  Phönix  nennen,  lebt  wieder  auf,  wenn  nach  seinem 
Tode  die  wiedererwachende  Lebenskraft  ihm  zurückgegeben 
wird  ....  Oft  genug  haben  wir  vernommen  und  in  Schriften 
gelesen,  daß  diesem  Vogel  genau  500  Jahre  Lebenszeit  be- 
stimmt seien;  wenn  er  dann  in  prophetischer  Ahnung  das 
Ende  seines  Lebens  als  nahe  erkenne,  so  bereite  er  sich  eine 
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Urne  aus  Weihrauch,  Myrrhen  und  anderem  kostbaren  Räucher- 
werk; nachdem  dieses  Beg-innen  zug-leich  mit  der  bestimmten 
Zeit  erfüllt  sei,  trete  er  selbst  in  die  Urne  und  sterbe  allda; 
aus  seinem  Lebenssaft  aber  entstehe  ein  Wurm,  der  allmählich 
zur  Gestalt  des  Vogels  wieder  heranwachse;  indem  die  Flug-- 
federn  wieder  zurückg-egeben  würden,  erneuere  sich  die  frühere 
Lebensgewohnheit,  und  so  beginne  er  die  alten  Lebensver- 
richtungen wieder  gleichsam  in  Erfüllung  einer  Dankespflicht. 
Jene  Urne  —  die  Hülle  des  Todes  oder  Wiege  der  Auf- 
erstehung — ,  in  welcher  der  Phönix  nach  Ablauf  seiner  Zeit 
stirbt,  aus  der  er  aber  auch  wieder  seinen  Ausgang  nimmt: 
jene  L^rne  kommt  aus  Äthiopien  nach  Lykaonien.  So  er- 
kennen denn  die  Bewohner  jener  Gegenden  aus  dem  Wieder- 
erstehen des  wunderbaren  Vogels,  daß  eine  Zeit  von  500  Jahren 
vollendet  ist." 

IL  Berichtsreihe:  i,  Epiphan.  anc.  84  (Migne,  s.  gr.  43 
Sp.  173):  ,,Wenn  der  Vögel  Phönix  in  einem  Alter  \  on 
500  Jahren  fühlt,  daß  sein  Ende  gekommen  sei,  so  baut  er 
sich  ein  Nest  von  wohlriechenden  Kräutern  und  kommt  damit 
in  eine  ägyptische  Stadt,  Heliopolis  oder  On,  wie  sie  die 
Ägypter  und  Hebräer  nennen.  Dort  schlägt  er  mit  seinen 
Flügeln  ebenso  stark  wie  andauernd  an  seine  Brust  und  erzeugt 
so  aus  seinem  eigenen  Leibe  eine  Flamme,  mit  der  er  sein 
eigenes  Nest  anzündet.  Und  so  verbrennt  er  sich  selbst  und 
all  sein  Fleisch  nebst  seinen  Gebeinen.  Durch  Gottes  Zu- 
lassung aber  ergießt  eine  Wolke  reichlichen  Regen  und  löscht 
die  Flamme  aus,  die  den  Phönix  verzehrt  hat.  Sobald  also 
schon  der  Vogel  tot,  ja  ganz  und  gar  verbrannt  ist,  auch  die 
Flamme  ausgelöscht  ist,  dann  entsteht  aus  der  Asche  seines 
Fleisches  und  seines  Gebeines  ein  Wurm,  der  sich  bald  be- 
flügelt und  ein  junger  Phönix  wird.  Dieser  wächst  nun  bis 
zum  dritten  Tage.  Großgeworden  zeigt  er  sich  den  Be- 
wohnern des  Ortes,  kehrt  dann  in  seine  Heimat  zurück  und 
kommt  dort  zur  Ruhe." 

2.  Epiphan.  ad  Physiolog.  ii  (Migne,  s.  gr.  43  Sp.  525): 
,,Nach  500  Jahren  füllt  der  Phönix  seine  Flügel  mit  aromatischen 
Kräutern,  und  wenn  der  (Ober-)  Priester  von  Heliopolis  ein 
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Zeichen  gibt,  wacht  er  auf  von  seiner  Stätte,  begibt  sich  zu 
dem  Priester  hin  und  verbrennt,  wenn  er  mit  dem  Priester 
in  das  Adytum  gelangt  ist,  zu  dem  heiligen  Altar,  alle  seine 
Glieder  in  den  Flammen  des  Feuers.  Am  folgenden  Tage 
findet  der  Priester  ihn  geflügelt;  am  dritten  Tage  aber  be- 
grüßt der  Phönix  mit  Flügelschlag  den  Priester  und  kehrt, 
wieder  groß  geworden,  in  seine  Heimat  zurück." 

3.  Const.  apost.  V7:  ,,Man  sagt,  daß  ein  gewisser  allein 
erzeugter  Vogel  den  vollen  Beweis  für  die  Auferstehung  gebe  ; 
von  ihm  sagt  man,  daß  er  ungepaart  sei  und  einzig  in  der 
Welt;  Phönix  nennt  man  ihn,  und  man  erzählt,  daß  er  500  Jahre 
alt  nach  Ägypten  komme  zum  sogenannten  Sonnenaltar,  indem 
er  die  Fülle  von  Zimmt,  Kassiarinde  und  Holz  vom  Balsambaum 
mit  sich  bringe;  er  stehe  gegen  Aufgang,  wie  man  sagt,  um 
die  Sonne  anzubeten,  gerate  von  selbst  in  Brand  und  werde 
zu  Asche;  aus  der  Asche  aber  wachse  ein  Wurm  hervor,  und 
dieser  werde  umgestaltet  zum  neugeborenen  Phönix,  der  flügge 
geworden,  nach  Arabien  auswandere,  das  über  das  Länder- 
gebiet Ägyptens  hinaus  liegt." 

4.  Cyrill.  Hierosol.  catech.  X^'/III  8:  ,,Haec  (sc.  Phoenix), 
cum  sit  sui  generis  unica,  in  Aegyptiorum  regionem  quadrin- 
gentis  quibusque  annis  adveniens,  resurrectionem  ostendit;  non 
in  desertis  locis,  ne  res  illa  mysterium  facta  lateret;  sed  in 
urbe  conspicua  praesentem  se  sistens,  uti  manicontrectetur 
res,  quae  alioqui  fidem  non  inveniret.  Facto  enim  sibi  ex 
ture,  myrrha,  ceterisque  aromatibus  nido,  in  hunc  expleto 
annorum  curriculo  Ingrediens,  moritur  palam  ac  putrescit.  Deinde 
ex  putrefacta  demortuae  avis  carne  vermis  quodam  nascitur, 
hicque  augmentum  capiens  in  volucrem  conformatur  .  .  . 
Deinde  Phoenici  praedicto  succrescunt  pennae;  perfectusque, 
qualis  erat  prior,  Phoenix  factus,  in  aere  talis  avolat,  qualis 
et  demortuus  fuerat,  evidentissimam  mortuorum  resurrectionem 
hominibus  ostentans." 

Diesen  beiden  Berichtsreihen  schließen  sich  einige  nur  von 
dem  Vergehungs-  und  Entstehungsprozeß  (d.  h.  ohne  jede 
Angabe  von  Örtlichkeiten)  handelnden  Darstellungen  an,  von 
denen  besonders  folgende  in  Betracht  kommen. 
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1.  Tert.  de  carnis  res.  13:  ,,  ....  illum  dico  alitem 
orientis  peculiarem,  de  sing^ularitate  famosum,  de  posteritate 
monstruosum,  qiii  semetipsum  libenter  funerans  renovat,  natali 
fine  decedens  atque  succedens  iterum  phoenix,  ubi  nemo  iam 
iterum  ipse  qui  non  iam  aliiis  idem. 

2.  Rufinus,  in  symboli  expos.  9  weist  hin  auf  die  Tat- 
sache, daß  ,,der  Vog-el  Phönix  des  Orients  so  vollständig- 
ohne  Vermittlung-  eines  Gatten  geboren  oder  wiedergeboren 
wird,  daß  er  immer  nur  in  einem  Exemplar  besteht  und  immer 
wieder  durch  Geburt  oder  Wiedergeburt  sich  selber  nachfolgt." 

3.  Zeno  von  Verona,  tractatus  XVI:  de  resurrectione  9 
(Migne,  s.  1.  11  Sp.  381).  ,,Er  (sc.  der  Phönix)  empfängt  den 
Adel  seiner  Abstammung  nicht  von  den  Eltern  und  vererbt 
ihn  nicht  den  Kindern.  Er  ist  sich  selber  beide  Geschlechter, 
er  ist  sich  selber  der  Gegenstand  der  Liebe,  er  die  Gattung,  er 
das  Ende,  er  der  Ursprung;  er  wird  nicht  aus  dem  Beischlaf 
g-eboren,  nicht  von  einer  fremden  Amme  genährt;  er  stirbt 
nicht  wider  Willen,  nicht  ohne  Überlegung';  sondern  wenn 
die  rechte  Zeit  des  Todes  gekommen  ist,  verbrennt  er  sich 
selbst  mit  größter  Freude  in  den  heiligen,  von  ihm  selbst  ein- 
geladenen Feuerflammen.  Sein  Grab  ist  ihm  sein  Nest,  die 
glimmende  Asche  seine  Nähramme,  der  Aschenstaub  sein  Same 
zur  Fortpflanzung  seines  Leibes,  der  Tod  sein  Geburtstag". 
Endlich  nach  einiger  Zeit  springt  er  jauchzend  empor  in  dem 
fröhlichen  Grabmal,  nicht  etwa  als  ein  Schatten,  sondern  als 
die  Wahrheit,  nicht  als  ein  leeres  Bild,  sondern  als  der  Phönix, 
nicht  als  ein  anderer,  sondern  obwohl  ein  besserer  anderer, 
so  doch  derselbe,  der  er  früher  war.  Erröte!  christliches  Ge- 
wissen!" usw. 

Aus  all  diesen  kürzeren  oder  längeren  Berichten  ergibt 
sich  klar  das  eine,  daß  der  Phönix  in  Zusammenhang  mit 
Ägypten  gebracht  wird.  Die  Zeit  zwischen  seinem  ersten  und 
zweiten  Auftreten  in  Heliopolis  wird  von  den  christlichen 
Schriftstellern  mit  Ausnahme  des  Lactanz,  der  1000  Jahre 
angibt,  auf  500  Jahre  angegeben;  das  ist  die  sogenannte  Phönix- 
periode. In  äg-yptischen  Inschriften  aber  wird  eine  solche, 
die  astronomisch  ganz  unberechtigt  wäre,  nie  erwähnt;  ihre  Be- 
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deutung-  ist  unklar.  Echt  äg-yptische  Züg-e  tragen  mehr  oder 
minder  sicher  nur  wenig-e  Momente  der  einzehien  Schilderung-en. 


beiden  Hauptg-ottheiten,  Rä  und  Osiris  in  Verbindung  g-ebracht. 
Er  ist  Rä,  der  Sonneng-ott,  der  täglich  am  Morgen  von  Osten 
her  in  neuem  Glänze  erscheint.  Er  ist  „der  Phönix,  die  Seele 
des  Rä"  und  ,,der  Phönix,  die  Gestalt  des  Rä".  Täglich 
(also  nicht,  wie  heidnische  und  christliche  Schriftsteller  an- 
geben, alle  500  Jahre)  entstand  er  auf  der  ,, ehrwürdigen 
Sykomore"  unter  dem  Emporlodern  einer  Flamme.  Bald  wird 
Heliopolis  als  seine  Geburtsstätte  angegeben,  wo  er  im  Tempel 
des  Rä  verehrt  wurde,  bald  kam  er  aus  dem  Osten,  aus  dem 


(ta  ntr)  d.  i.  dem  ,,(Totteslande"  Arabien.   Als  mit  der 


Sonne  in  Verbindung  stehend  erweist  ihn  auch  die  Metternich- 
stele, wenn  sie  von  dem  ,, göttlichen  Phönix,  der  in  seinen  (sc. 
des  Horus)  Augen  (d.  h.  der  Sonne  und  dem  Monde)  sitzt," 
spricht.  Anderseits  ist  er  mit  der  Osirisreligion  verknüpft, 
insofern  er  die  Auferstehung  symbolisiert.  Auf  dem  Baume 
beim  Osirisgrabe  sitzt  der  Phönix;  zur  Stätte  des  Osiris  wünscht 
der  Tote  hinzufahren  als  Phönix;  Osiris  selbst  wird  unter  seinem 
Bilde  dargestellt  (s.  z.  B.  Brugsch,  Thes.  767)  als  ,,der  geheimnis- 
volle Phönix".  Die  Bedeutung  des  Phönix  wurzelt  also  für 
die  Ägypter  in  religiösen  Vorstellungskreisen  2),  er  ist  als  die 
neu  erscheinende  Morgensonne  und  als  Symbol  des  als  Osiris 
im  Jenseits  wiedererstehenden  Menschen  das  Sinnbild  der  Auf- 
erstehung und  als  solches  auch  von  den  christlichen  Schrift- 
stellern und  christlichen  Künstlern  3)  aufgefaßt  worden. 

v)  Mit  dem  Phönix  teilt  die  Beziehung  zur  neuaufgehen- 
den Sonne  der  Ateuchus  sacer,  der  heilige  Mistkäfer,  und 


-)  Vgl.  A.  Wiedemann,  ÄZ  (1878),  89  ff.  und  die  dort  aufgeführten  Stellen. 

^)  Die  indes  oft  statt  seiner  den  Adler  darstellen,  während  der  Vogel 
nach  ägyptischer  Anschauung  der  Reihergattung  angehört.  —  Siehe  meine 
ausführliche  Behandlung  der  Phönixsage  in  einem  der  nächsten  Hefte  von 
„Theologie  und  Glaube"  (191 2)  unter  dem  Titel:  die  Phönixsage  und  ihre 
Verwertung  in  der  Hl.  Schrift  und  im  Dienste  der  kirchenschriftstellerischen 
Argumentation, 


In  Ägypten  wird  der  Phönix 
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Epiphan.  anc.  85  verwendet  ihn  (als  einziger  von  den  christ- 
lichen Schriftstellern)  neben  dem  Phönix  als  ein  Symbol 
der  Auferstehung".  Er  schildert  das  Wesen  des  Käfers  also: 
„Der  Skarabäus  verbirg"t  sich  unmittelbar  vor  seinem  Ende  in 
einem  Düngerstück,  das  er  in  die  Erde  eingegraben  und  mit 
Erde  überschüttet  hatj  und  doch  beginnt  er  durch  eine  Art 
erzeug'ungsfähiger  Flüssigkeit,  die  er  aus  sich  selbst  absondert, 
durch  sich  selbst  wieder  zu  leben."  Diese  Anschauung  war 
auch  den  Ägyptern  nicht  unbekannt.  Die  Wortbedeutungen 
,,sein,  werden,  entstehen"  werden  durch  das  Hieroglyphen- 
zeichen des  Skarabäus  ^  ausgedrückt.    Entsprechend  diesem 

Begriffskomplex  nannte  man  die  Morgensonne  Cheperä  und 
stellte  sie  als  Skarabäus  (mit  geschlossenen  oder  ausgespannten 
Flügeln  ^^:^)  dar.  Amulette  in  Skarabäusgestalt  waren  bei  den 
Ägyptern  sehr  beliebt  und  wurden  den  Toten  mitgegeben,  um 
ihr  Wiederentstehen  imjenseits,  ihre  Auferstehung  zu  verbürgen. 

w)  Als  heilige  Fische  werden  von  Kirchenschriftstellern 
g'enannt: 

1.  Der  Phagrus  (Clem.  protrept.  2), 

2.  der  Mäotes  (Clem.  protrept.  2), 

3.  der  Oxyrhynchus  (Clem.  protrept.  2), 

4.  der  Silurus  (Arist.  apol.  12), 

5.  der  Fisch  Schebbut  (Arist.  apol.  12), 

6.  der  Latus  (Theodoret,  curatio  51  [Migne,  s.  gr.  83 
Sp.  889])  ij, 

7.  die  Seebarbe  (Chronik  Joh.  v.  Nikiu  30). 

In  den  ägyptischen  Texten  werden  mehrfach  Fische  zu 
Göttern  in  Beziehung  gesetzt ,  ohne  daß  es  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  möglich  wäre,  für  irgendeine  der  vorher- 
genannten Bezeichnungen  das  genaue  ägyptische  Äquivalent 
zu  geben,  wie  auch  im  allgemeinen  die  zoologische  Be- 
stimmung dieser  griechischen  und  der  ägyptischen  Fischnamen 
bisher  nicht  mit  Sicherheit  gelungen  ist.  In  der  M^^thologie 
war  die  von  den  Ägyptern,  wie  das  Determinativ  zeigt,  den 
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Fischen  zugezählte  Schildkröte,  äbd  Jj^^^  ^^^^  f  ^  Jl 
[als  Schildkröte  von  Loret  bestimmt])  von  Bedeutung-.  Wenn 
sie  sich  bei  der  Barke  des  Rä  zeigt,  verschwindet  ,,der  Böse"  i). 
Es  war  ein  Wunsch  des  Toten,  den  schwimmenden  Beg^leiter 
der  Sonnenbarke  schauen  zu  dürfen:  ,,wenn  er  erscheint  an 
der  Spitze  der  Barke  desRä"  "^).  Dieser  Wunsch  kommt  dem 
Sinne  nach  einem  andern  g-leich,  Tag-  für  Tag-  die  Fahrt  in  der 
Barke  des  Rä  mitmachen  zu  dürfen.  Geboren  wurde  die 
Schildkröte  von  der  als  Tochter  des  Rä  g-eltenden  Sonnenkatze 
in  Sais  und  wurde  dort  auch  von  ihr  erzog-en^).  Ein  magischer 
Papyrus  zu  Leiden  gibt  folg-ende  Beschreibung  von  ihr:  ,,Der 
goldene  äbd  am  Ufer  des  reinen  Gewässers  (Sees,  Teiches) 
des  Sonneng-ottes-*)."  Derselbe  Papyrus  bringt  den  äbd  mit 
Horus  in  Verbindung,  der  ihn  verzehrt  haben  soll.  In  seiner 
Beziehung  zum  Sonnengott  steht  der  äbd  neben  dem  än  .  t 
Fisch ^),  dem  eine  mythologische  Bedeutung  bei  der  Fahrt  des 
Rä  zukommt;  auch  ihn  wird  der  Tote  bei  der  Barke  des  Sonnen- 
gottes erblicken  können.    ,,Du  erblickst  den  än-t  in  seiner 

Gestalt,  wenn  er  die  Barke  \\  f[  ^  sän  .  t  im  Gewässer 
führt ß)."  —  Der  Phagrus  (ob  ägyptisch  (1  oder 

U ö  v^^7^')  wurde  nach  Clem.  protrept.  2  von  den 
Syeniten,  Plut.  (de  Is.  i8)  gibt  an,-  daß  er  allgemein  in 
Ägypten  verehrt  worden  sei,  und  zwar  deshalb,  weil  er  diesem 
als  Vorbote  des  Anschwellens  des  Nils  galt.  Nach  ihm  war 
(vgl.  Strabo  815)  die  Stadt  Phagroriopolis  benannt.  —  Hoher 
Verehrung  erfreute  sich  der  Latus  (Latus  niloticus;  es  ist  wohl 

der  vorhin  genannte  [j  ''^^^  <S<  än.  t-Fisch)  in  Esne,  das  nach 
ihm  in  der  Ptolemäer-  und  Römerzeit  Latopolis  genannt  war. 

^)  „Der  Böse  fällt,  wenn  er  (der  äbd)  sich  zeigt"  {Piehl,  IH  III  75,7). 
2)  Piehl,  IH  I  44.6  =  Mar.  Mon.  div.  61 ;  ähnlich  heißt  es  Piehl  IH  III  75,7: 
„Du  siehst  den  äbd  zu  seiner  Zeit  (d.  h.  wenn  er  sich  zeigt)". 
•'')  S.  Metternichstele  (ed.  Golenischeff)  Z.  76 — 77. 
"*)  W.  Pleyte,  Et.  sur  un  pap.  mag.  S.  93. 

S.  hierzu  A.  Wiedemann,  Sphinx  XIV  (191 S.  231  ff. 
6)  Piehl,  IH  III  75,8. 
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Münzen  seines  Gaues  trugen  das  Bild  dieses  Fisches  (Strabo 
8iO;  817).  Zahlreiche  Bronzestatuetten  von  ihm  haben  sich  bei 
Memphis  und  gut  erhaltene  Mumien  an  seinem  Kultort  Esne  ge- 
funden^). —  Die  Verehrung  des  Oxyrrhynchus-Fisches,  der  nach 
Plut.  de  Is.  7  aus  den  Wunden  des  Osiris  entstanden  und  nach 
Strabo  (812)  allgemein  verehrt,  nach  Plut.  de  Is.  18  aber  all- 
gemein verhaßt  gewesen  sein  soll,  war  im  oxyrrhynchitischen 
Gau  lokalisiert  (Clem.  protrept.  2),  wie  bereits  der  Name  des 
Nomos  besagt.  In  Esne-Latopolis  war  er  der  Hathor  geweiht. 
—  Der  Silur  US  war  der  Göttin  Hä.  t-mehit  in  Mendes  heilig, 
die  deshalb  oft  mit  dem  Emblem  des  Fisches  auf  dem  Kopfe 
dargestellt  wird  (s.  z.  B.  Mendesstele  bei  Brugsch,  Thes.  629), 
Zur  Art  der  Silurusfische  gehörte  vielleicht  auch  der  in  Ele- 
phantine  (Clem.  protrept.  2)  verehrte  Mäotes  (Silurus  Carmuth?). 

x)  Der  Schlangenverehrung  der  Ägypter  im  allge- 
meinen gedenken  Athenag.  leg.  pro  Christ,  i ;  Clem.  paedag.  III  2; 
Min.  Felix,  Octavius  28,8:  Orig.  c.  Cels.  VI  80;  Theoph.  ad 
Autolyc.  II  36;  Epiphan.  anc,  103;  speziell  die  aam?  L6ßo7.o? 
(aspis  venenosa)  nennen  als  den  Ägyptern  heilig  Martyr.  S. 
Ign.  4;  Arist.  apol.  12;  Athenag.  leg.  pro  Christ,  i;  Acta  S. 
Apollonii  21 ;  den  ägyptischen  Kult  der  Natter  erwähnt 
Arist.  apol.  12.  Die  Schlange,  deren  Verehrung  in  Ägypten 
am  meisten  verbreitet  war,  ist  die  Thermuthis,  die  sehr  giftige 
Uräusschlange.  Die  schreckeneinflößende  Erscheinung  dieses 
Tieres,  wenn  in  gereiztem  Zustande  war,  dürfte  zu  ihrer  Ver- 
ehrung mit  beigetragen  haben;  in  vielen  Tempeln  wurde  sie 
in  Schlupflöchern  gehalten.  Der  Raum  ,,Haus  der  Schlange 
(eigtl.  ,,des  Sohnes  der  Erde")"  im  großen  Tempel  von  Den- 
dera  bezieht  sich  wohl  auf  den  dortigen  i\ufenthaltsraum  dieses 
Tieres.  Jeder  Gau  hatte  wie  sein  Osirisglied,  seine  heiligen 
Bäume  usw.  so  auch  seine  heilige  Schlange'^).  Der  Name  dieser 

Schlangenschutzgottheit  eines  Ortes  ist  ^         {Brugsch^^ öii^x- 

^)  S.  hortet  und  Gaillard,  a.  a.  O.  No.  29588 — 29595;  Lortet  und  Hu- 
gouneng^  Ann.  du  serv.  3  (1902),  15 — 18  =  Comptes  rendus  de  l'acad.  des 
sciences  Bd.  133,  S.  613 — 616. 

Der  Tempel  von  Edfu  zählte  deren  mehrere ;  ihre  Namen  s.  bei  Dü- 
michen,  Ree.  de  mon.  IV  Taf.  39  Z.  12  f. 

4 
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buch  929),  ein  Wort,  das  insbesondere  für  die  heilige  Schlange 
in  Dendera  gebraucht  wird  (Rev.  archeol.  N.  S.  XIV  303).  Mit 
dem  Zeichen  der  Uräusschlange  werden  gelegentlich  die 
Namen  aller  (jöttinnen  determiniert;  insbesondere  aber  eignet 

es  der  Schutzgöttin  von  Unterägypten  Uadit  (Buto)  J  (j  (j  ^  ^ , 
der  Erntegöttin  ^^^^^  Q  ^  ^  ^  Rennut  und  der  thebanischen 

Toten-  und  Heilgöttin ' )  Mertseger.  Die  Zahl  der  in  Schlangen 
sich  verkörpernden  Gottheiten  muß  eine  beträchtliche  ge- 
wesen sein;  leider  bietet  die  einfache  Aufzählu^ig  ihrer  Namen, 
wie  sie  die  Texte  geben,  für  eine  nähere  Bestimmung  ihrer 
Götternatur  nichts.  Auch  läßt  sich  wegxn  der  allgemeinen  Er- 
scheinung des  Determinativs  der  Uräusschlange  bei  Namen 
von  Göttinnen  im  Einzelfalle  häufig  nicht  bestimmen,  welche 
Göttin  nun  wirklich  die  Schlange  zu  ihrer  Inkorporation 
gewählt  habe.  Eine  längere  Trauerklage  über  eine  von  einem 
Unbekannten  getötete  heilige  Schlange  enthält  die  grie- 
chische Inschrift  eines  Grabsteines  des  Berliner  Museums. 
Sie  lautet:  ,, Fremdling,  bleibe  am  Kreuzweg  stehen  gegen- 
über dem  gewaltigen  Steine,  und  du  wirst  ihn  von  Schrift 
zerborsten  finden.  Laut  jammernd  beklage  mich,  die  ge- 
heiligte langlebende  Schlange,  die  durch  schändliche 
Hände  zu  den  Unteren  voranging.  —  Was  hast  du  davon, 
Schlimmster  der  Menschen,  daß  du  mich  dieses  Lebens  be- 
raubt hast?  Denn  dir  und  deinen  Kindern  zugleich  wird  meine 
Brut  das  Verhängnis  sein.  Hast  du  doch  in  mir  ein  Wesen 
getötet,  das  nicht  allein  auf  Erden  ist;  sondern  zahlreich  wie 
der  Sand  am  Strande  des  Meeres  ist  auch  das  Geschlecht  der  Tiere 
auf  Erden,  und  wahrlich,  nicht  als  ersten,  sondern  als  letzten 
werden  sie  dich  in  den  Hades  senden,  wenn  du  mit  eigenen 
Augen  deiner  Kinder  Tod  wirst  gesehen  haben"  (Berl.  Ausf. 
Verz.  S.  339). 

'j  Als  krankheitheilende  Göttin  ist  sie  durch  das  Fragment  No.  102  Turin 
(publ.  bei  Lanzone,  Dizionario  di  Mitologia,  Taf.  125)  bekannt.  —  Als  Literatur 
über  diese  Göttin  sei  angeführt:  Maspero,  Ree.  II  (1880),  118 — 123  =  Etudes 
<le  mythologie  et  d'archeologie  eg.  Bd.  II  (1893),  402 — 410  und  J.  Capart, 
Une  deesse  thdbaine  Miritskro  (Mertseger)  in  Revue  de  l'universitd  de  Bruxelles, 
t.  VI  1900/01. 
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4-  Die  Heiligkeit  der  Tiere  hat  ihre  Unverletzlichkeit 
zur  Folg-e  gehabt:  ,,quodcumque  coluerint,  hoc  inviolabile  et 
sacrum  putant"  (Hieron.  adv.  Jovin.  II  7);  auch  veranlasste  sie 
ihre  Verehrer,  ihres  Fleisches  sich  zu  enthalten  (Ps.  Clem.  Rom. 
recog-n.  X  27).  Man  konnte  einen  Ägypter  nicht  leicht  dazu 
bewegen,  daß  ,,er  aufhörte,  dieses  oder  jenes  unvernünftige 
Tier  für  einen  Gott  zu  halten  und  lieber  sterben  zu  wollen 
als  Fleisch  von  einem  solchen  Tiere  zu  genießen" 
(Orig.  c.  Geis.  I  52)1).  Wenn  aber  Hieronymus  (a.  a.  O.)  aus 
dieser  Sitte  folgert,  der  ägyptische  Priester  trinke  deshalb  auch 
keine  Schafmilch,  so  trifft  das  nicht  zu;  höchstens  könnte  in 
vereinzelten  Lokalkulten  eine  solche  Sitte  bestanden  haben, 
wovon  wir  indes  nichts  wissen.  Die  Milch  war  ein  beliebtes 
Nahrungsmittel  bei  den  Ägyptern,  und  in  der  üblichen  Opfer- 
formel für  den  Toten  tritt,  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch 
sehr  oft  die  Milch  als  Opferspende  auf.  Der  Frevel  der  Ver- 
letzung oder  gar  der  Tötung  eines  heiligen  Tieres  unterlag, 
selbst  wenn  das  Vergehen  ein  unbeabsichtigtes  sein  mochte, 
harter  Bestrafung;  bisweilen  mag  die  Tötung  eines  geweihten 
Tieres  mit  dem  Tode  bestraft  worden  sein  (Min.  Felix,  Octav. 
28,8 ff. ;  Tert.  apol.  24;  vgl.  Diod.  I  83;  die  Allgemeinheit  ihrer 
Behauptung  wird  jedoch  nicht  zutreffen).  Wenn  das  Vergehen 
sich  auch  nicht  wie  eine  Verletzung  des  Apisstieres  gegen 
die  göttliche  Person  selbst  richtete,  so  betraf  es  doch  eines 
der  gottgeweihten  Tiere,  in  dem  die  Gottheit  sich  zwar  ge- 
legentlich verkörpern  konnte,  ohne  aber  dauernd  in  ihm 
zu  wohnen 

5.  Während  die  Gesamtheit  der  nur  im  allgemeinen  den 
Göttern  geheiligten  Tiere  keine  göttliche  Ehrerweisung  erfuhr, 
wurde  das  einzelne  von  ihnen,  das  im  Tempel  als  göttliche 

^)  Die  Bemerkung^  des  Orig.  c.  Cels.  V  25,  die  Ägypter  enthielten  sich 
gewisser  Teile  der  Tiere,  wie  des  Kopfes  und  der  Schuhern,  „um  die  von  den 
Vätern  ererbte  Sitte  nicht  zu  verletzen",  ist  in  dieser  allgemeinen  Form  nicht 
richtig.  So  finden  sich  unter  den  Opfergaben  sehr  oft  Tierköpfe,  Schenkel, 
Rippenstücke  usw.;  es  kann  dagegen  wohl  möglich  sein,  wenn  es  sich  bisher 
auch  nicht  an  der  Hand  der  Inschriften  verfolgen  läßt,  daß  an  dem  einen  oder 
anderen  Orte  des  Niltales  die  Sitte  der  Enthaltung  vom  Genüsse  gewisser 
tierischer  Körperteile  üblich  gewesen  ist. 

4* 
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Inkarnation  genährt  und  gepfleg't  wurde,  aller  göttlichen  Ehren 
teilhaftig-;  es  wurde  angebetet  wie  ein  Gott;  ihm  wurden  Li- 
bationen  und  Opfer  dargebracht;  in  feierlicher  Tempelprozession 
wurde  es  aufgeführt.  ,,Kai  ixaairov  Bs  toutojv  sv  toi?  kpoiQ  xaO-i- 
£p(OTO,  yica  TY)v  Y.oLzdX'krikoi  ocutw  Tupocrscpspov  sBtoByjV*  slxa,  6)c,  ö-eoT? 
B^O^sv,  Yj^iouv  TUoT^üTsXoö?^)".  In  ähnlicher  Weise  sagt  Arnob. 
adv.  nat.  III  15,  daß  das  heilige  Tier  ausgezeichnet  werde 
;,multo  ture  et  reHquo  caeremoniarum  apparatu".  Die  Dar- 
stellungen zeigen  Könige  und  Private  opfernd,  räuchernd  und 
libierend  vor  ihnen.  Nach  ihrem  Tode  wurden  die  heiligen 
Tiere  feierlich  bestattet.  Je  größer  das  Ansehen  der  Götter 
war,  deren  Inkarnation  sie  darstellten,  um  so  mehr  Kosten 
verursachte  ihr  Begräbnis,  dessen  Feiei*  zeitweise  (be- 
sonders in  der  hellenistischen  Epoche)  die  Könige  sich 
besonders  angelegen  sein  ließen  (Stein  von  Rosette  Z.  32). 
Nach  Plut.  de  Is.  21  hatten  alle  Ägypter,  ausgenommen  die 
Thebaner,  einen  feststehenden  Betrag  für  die  Bestreitung  der 
Bestattungskosten  zu  entrichten.  Nach  sorgfältiger  Mumifizie- 
rung wurde  das  heilige  Tier  in  einem  Einzelgrabe  der  Nekro- 
pole  der  betreffenden  Stadt  beigesetzt,  während  für  die  Be- 
stattung anderer  wieder  besondere  Massenbegräbnisplätze  an- 
gelegt wurden  (so  das  Serapeum  bei  Memphis  für  die  Apis- 
stiere). Die  Bemerkung  des  Athenag.  leg.  pro  Christ.  14  über 
ihre  Bestattung  in  Tempeln  ist  in  ihrer  allgemeinen  Fassung 
unrichtig  und  vielleicht  dadurch  entstanden,  daß  an  den  Be- 
gräbnisplätzen der  heiligen  Tiere  religiöse  Zeremonien  ge- 
feiert und  Totenopfer  2)  dargebracht  wurden.  Sie  kann  dagegen 
wohl  vereinzelt  in  bestimmten  Nomen  vorgekommen  sein, 
wenn  wir  es  auch  nicht  belegen  können.  Auf  den  Tod  der 
heiligen  Tiere  folgte,  wie  häufig  auf  den  von  Menschen,  eine 
Trauerzeit  (Athenag.  leg.  pro  Christ.  14),  die  beim  Apis  vielleicht 
70  Tage  umfaßte.  Als  äußeres  Zeichen  der  Trauer  um  das  ver- 
storbene Tier  galt  das  Abschneiden  oder  bei  den  Klageweibern 
das  Lösen  der  Haare  (Athenag.  leg.  pro  Christ.  14). 

^)  Theodoret,  curatio  51  (Migne,  s.  gr.  83  Sp.  889). 

Vgl.  Theodoret  1.  c:  „Töte  Q^uai'a?  eTreTsXouv  >iai  TsXeuTiqaavTa 


Lebenslauf. 


Ich,  Friedrich  Zimmermann,  katholischer  Konfession, 
wurde  am  15.  Juni  1888  als  Sohn  des  Werkführers  Carl  Zimmer- 
mann und  seiner  Ehefrau  Christine,  g-eb.  Bracht  zu  Unterbach 
(Landkr.  TJüsseldorf )  g-eboren.  Nachdem  ich  seit  Ostern  1903 
die  höhere  Knabenschule  zu  Hilden,  von  Ostern  1903  bis  zum 
Herbst  desselben  Jahres  die  zu  Opladen  besucht  hatte,  bezog" 
ich  das  Kaiser-Karls-Gymnasium  zu  Aachen,  wo  ich  Ostern 
1908  das  Abiturientenexamen  bestand.  Nach  Ablauf  meiner 
( A-mnasialstudien  studierte  ich  in  Bonn  katholische  Theolog-ie 
und  orientalische  Philologie  (Ag-yptologie  und  semitische 
Sprachen). 

Während  meines  achtsemestrigen  Universitätsstudiums, 
das  ich  in  Bonn  absolvierte,  hörte  ich  die  \"orlesung'en  der 
Herren  Professoren  Brandt,  P.  Clemen,  Cöln,  Dyroff,  Englert, 
Esser,  Feldmann,  Feiten,  Herkenne,  Hilling-,  Horten,  Kirsch- 
kamp, Prym,  Rauschen,  Schroers,  Tillmann,  Wiedemann  und 
nahm  an  den  Übungen  des  alttestamentlichen  Seminars  bei 
Herrn  Prof.  Feldmann  und  den  ägyj^tologischen  bei  Herrn 
Prof.  Wiedemann  teil. 

Die  mündliche  Promotionsprüfung-  bestand  ich  mit  dem 
Prädikat  „summa  cum  laude"  am  17.  Mai  191 1. 

Allen  meinen  verehrten  Fehrern  bin  ich  zu  aufrichtig'em 
Dank  verpflichtet,  besonders  meinem  hochverehrten  Lehrer 
Prof.  Dr.  A.  Wiedemann,  der  diese  von  ihm  angeregte  Arbeit 
mit  dem  lebhaftesten  Interesse  beg-leitete,  indem  er  mich  bei 
ihrer  Abfassung-  durch  freundlichen  Rat  und  mannig-fache  Be- 
lehrung- unterstützte. 


